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können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Neuer Anſturm auf Ypern. 


Der Se des Reuterbureaus in Sluis 
drahtet, daß die Schlacht auf der Front Ypern 
Dixmuiden an Stärke zunimmt. Friſch e deutſche 
Truppen marſchieren gegen Ypern. Mehrere Regi⸗ 
menter, die dieſer Tage in Brügge ankamen, wur⸗ 


* 


den nach Ypern geſandt. In Brügge und Oſtende 
ind nur noch ſchwache rn — Der „Times“ 
Ich erfahre 


ie der in Flandern drahtet: 
aus wohlunterrichteter Quelle, daß die neuen Trup⸗ 
pen, die in Flandern unter der Leitung des Herzogs 
von Württemberg zuſammengezogen wurden, ein 
viertes deutſches Heer darſtellen, das ſeit Kriegsbe⸗ 
ginn auf dieſem Teile des Kriegsſchauplatzes vor⸗ 
geſchickt worden iſt. 
Einem Kopenhagener Telegramm der „Boll. 
Joa ufolge wird angenommen, 8 ſich bei den 
eutſchen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze be⸗ 
deutungsvolle Dinge vorbereiten. Das ganze Land 
werde von ihnen von der Außen mite abgeſperrt. 


Der Maulwurfskrieg. 


Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Die Anternehmun⸗ 
gen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz trugen in 
den letzten Tagen den Charakter des mühſeligen 
Stellungskrieges, dem der Kaiſer den treffenden 
Namen Maulwurfskrieg gegeben hat. Die naſſe 
Kälte erſchwert das Vordringen erheblich, bringt 
es ſogar ſtellenweiſe zum Stillſtand. Hierin ſcheint 
auf dem rechten Flügel unſerer Aufſtellung ſoeben 
eine Anderung eingetreten zu ſein. Hoffentlich wer⸗ 
den wir bald Gutes erfahren. 


Der mißglückte Angriff auf die belgiche Küte. 


| Der W̃ 


eltkrieg. 
Die Kriegslage im Welten und Hiten. 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld 
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Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage unverändert, bei kleinen Er⸗ 
folgen deutſcherſeits. Im Oſten ſind anſcheinend erneut ruſſiſche Heeresabteilungen 
von Warſchau her auf Lowicz vorgeſtoßen, während gleichzeitig ſtarke Angriffe 
von Iwangorod her erfolgten, um die Umklammerung der ruſſiſchen Hauptmacht 
zu ſprengen. Die letzteren Angriffe wurden abgeſchlagen, während bei Lowicz der 


Kampf noch ſteht. 
W. TB.“: 


A 


Berlin den 28. November. 


Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem 


e 
e 


Großes Hauptquartier, den 28. November, vorm.: 
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage nicht verändert. 
Die franzöſiſchen Vorſtöße im Argonnenwalde wurden abgewieſen. 
Im Walde nordweſtlich Appenans und in den Vogeſen wurden 
den Franzoſen trotz heftiger Gegenwehr einige Schützengräben 


entriſſen. 


In Oſtpreußen fanden nur unbedeutende Kämpfe ſtatt. 
Bei Lowicz griffen unſere Truppen erneut an. Der Kampf 


iſt noch im Gange. 


Über den ſchon erwähnten Angriff einer eng⸗ 


lichen 119 1 auf die ale Küſte meldet „Tyd“ 
aus Sluis vom 24. November: Schon geſtern Mor⸗ 
en waren die durch die Deutſchen verſtärkten ſüd⸗ 
icher gelegenen belgiſchen Küſtenſtädte und vor 
allem die deutſche Artillerie in den Dünen das Ziel 
einer en fiene flotte. Als es wieder 
Tag wurde, überflogen engliſche Flieger die Küſte, 
wo die deutſchen Kanonen außerordentlich geſchickt 
in den Abhängen der Dünen mit der 1 zur 
See verborgen waren. Als die Flieger zur Linie 
der Alliierten zurückkehrten, unternahmen dieſe mit 
dem fran be Hu} Geſchwader zuſammen⸗ 
wirkend Angriffe auf die deutſche Infanterie bei 
Nieuport. Das Geſchwader näherte ſich feuernd 
der Küſte, augenſcheinlich durch drahtloſe Tele⸗ 
graphie informiert. Die Deutſchen unterhielten ein 
pnunterbrochenes Kanonenfeuer auf die anrücken⸗ 
den Truppen der Alliierten und auf das Geſchwa⸗ 
der, das aus drei kleinen Kreuzern und vielen Tor⸗ 
pedobooten und ⸗jägern beſtand. Im Laufe des 
Vormittags erſchien eine zweite kleine Flotte, die 
die Strecke zwiſchen Oſtende und Venduyne unter 
Beier nahm. Weder hier, noch bei Nieuport ge⸗ 
ang es einer der Parteien, entſcheidende Vorteile 
zu erringen. Zwei Batterien der Deutſchen bei 
Oſtende wurden zum Schweigen gebracht, aber das 
dort operierende franzöſiſch⸗engliſche Geſchwader 
wurde infolge des ruhigen, treffſicheren Schießens 
der Deutſchen zum Rückzug gezwungen. Nachdem 
in Torpedojäger ernſtlich bei ädigt worden war, 
richtete ſich das zweite Geſchwader gegen Zeebrügge. 
Noch ehe es dunkel wurde, waren die Koksplätze 
der Elektrizitätswerke in Brand geſchoſſen, wie auch 
das Palacehotel. Durch das furchtbare Bombarde⸗ 
ment ſind auch die Kirchtürme von Heyſt ernſtlich 
beſchädigt, und gerüchtweiſe verlautet, daß auch die 
Schleuſen von Zeebrügge beſchädigt ſind. Der dor⸗ 
tige Anlegeplatz hat fürchterlich unter dem Feuer 
elitten und viele Hafenwerke ſind vernichtet. Die 
evölkerung flieht nach allen Richtungen. Bürger⸗ 
liche Häuſer und Villen ſind vernichtet. 

Nach Londoner Meldungen ſind die Kriegs⸗ 
ſchiffe, die Zeebrügge beſchoſſen haben, nach Eng⸗ 
land zurückgekehrt, um ihre Munitionsvorräte zu 
ergänzen. 


Falſche Meldung über die Rückeroberung 
Dixmuidens. 


Die Meldung der „Daily Mail“, daß Dir- 
muiden von den Verbündeten zurückerobert wurde, 
entbehrt nach dem Wolffſchen Bureau jeder Grund⸗ 
lage. Dixmuiden befindet ſich nach wie vor in 
deutſchem Beſitz. 


Ein Rückblick Joffres. 


Ein in Frankreich ausgegebener Armeebericht 
175 über die Kämpfe in Flandern während der 
etzten ſechs Wochen Rechenſchaft. Den Soldaten 
wird für ihre Tapferkeit Lob gezollt, aber gleich⸗ 
zeitig wird an ſie die Mahnung gerichtet, auch fer⸗ 
nerhin nicht zu wanken und nachzugeben. Schwere 
Kämpfe ſtehen noch bevor 5 5 BB Aufgaben 
wird künftig der feindliche Angriff verfolgen: die 
Einnahme von Ypern, damit Belgien von den 
Deutſchen annektiert werden könne, ſodann die Ein⸗ 
nahme von Dünkirchen, Calais und Boulogne, um 


England zu demütigen. 
uns“, ſchließt der Bericht; „glaubt nicht, daß der 
Feind entmutigt ſei, er fühlt ſich ſtärker denn je; 
deshalb behaltet Mut und Vertrauen, denn Gott 
hilft Frankreich.“ 


Die Kämpfe im Argonner Walde. 


Aus Havre wird berichtet: Der Deputierte 
Frangois Brunet legte in Bordeaux dem Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten Feldpoſtbriefe vor, in 
denen mehrere Offiziere der „unmaßgeblichen, doch 
reiflich erwogenen Meinung“ Ausdruck gaben, der 
Kampf im Argonner Walde werde leider zugunſten 
der Deutſchen enden. „Wir opfern uns auf, doch 
wir wiſſen, daß unſer Blut für eine verlorene Sache 
fließt ſchreibt ein Leutnant. 

Man verſichert, daß auf franzöſiſcher Seite ſeit 
der Eroberung von Vienne le Chateau 12 000 
Mann und eine erſchreckend hohe Zahl von Offi⸗ 
zieren im Argonner Walde gefallen ſind. 


Die deutſchen Fortſchritte bei Verdun. 


über Genf wird vom 26. November gemeldet: 
Die bedeutenden deutſchen HE in der Uum⸗ 
ebung Verduns nötigten die franzöſiſche Heeres⸗ 
eitung, neue Maßnahmen zu treffen, um die vom 
Nordweſten ſich eee eutſchen möglichſt auf⸗ 
zuhalten. Dem geſtrigen Gefechte bei Bethincourt 
dürften dort, wie die Militärpreſſe annimmt, in 
dieſen Tagen weitere Zuſammenſtöße folgen. Um 
die Wirkſamkeit der erhaltenen ſchweren Geſchütze 
zu erproben, bombardierten die Franzoſen Arna⸗ 
ville bei Pont à Mouſſon. Der Militärkritiker 
Oberſt Rouſſet betont den Geiſt der beherzten deut⸗ 
ſchen Offenſive im geſamten Kampfgebiet. „So 
lehne 7 nicht aus, die heute den Frieden er⸗ 
ehnen 
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Ein neues deutſches Geſchütz auf dem 
Kriegsſchauplatz im Weſten? 

Das engliſche Preſſebureau behauptet in einer 
Darſtellung der ie en bis einſchließlich den 
23. November, die Deutſchen gebrauchten neue 
Waffen, vor allen Dingen ſei ein neues Geſchü 
auf den Kriegsſchauplatz gebracht worden, das an⸗ 
ſcheinend pneumatiſch oder mechaniſch arbeite; von 
der Exploſion ſei beim Abfeuern der Geſchütze nichts 
zu hören, dieſe gehe ohne jeden Lärm vor ſich. 


Peſſimiſtiſche Stimmung in Paris. 


Aus Paris wird gemeldet, daß dort Gerüchte 
umlaufen, daß Soiſſons und Compiegne von den 
Deutſchen genommen ſeien. Vielleicht hat auch die 
Meinung mancher Militärkritiker über die Mög⸗ 
lichkeit eines großen deutſchen Angriffs dieſe peſſi⸗ 
miſtiſche feen der Lage veranlaßt. Die Preſſe 
beſpricht ſie jedenfalls 4 ſcharf. Die Regierung 
ibt im „Bulletin des Armses eine Darſtellung 
er Kämpfe in Flandern, die beweiſen ſoll, Da alle 
deutſchen Angriffe dort ergebnislos geblieben ſeien. 
010 offzielle rſtellung 1 daß Kaiſer 
Wilhelm am 1. November. in Ypern einziehen und 
dort die Annexion Belgiens verkünden wollte. 

Der franzoſenfreundliche „Corriere“ in Mai⸗ 


land erfährt aus Paris: Ebenſo, wie man im Of 


Starke Angriffe der Ruſſen in der 
von Nowo⸗Radomsk wurden abgeſchlagen. 5 


In Südpolen iſt im übrigen alles unverändert. 


„50 Armeekorps bedrohen] tober im 


Gegend 


Oberſte Heeresleitung. 


rößten Optimismus lebte, ebenſo peſſi⸗ 
miſtiſch ſieht man jetzt in die Zukunft. Dazu trägt 
bei, daß die Regierung ſich nicht aus Bordeaux 
erauswagt und daß 1 offizieller franzöſiſcher 
erklärung die deutſchen Kräfte in Frankreich 50 
Armeekorps, alſo 2% Millionen Mann, ſtark find. 


Ein engliſcher Kriegsberichterſtatter über die 
! deutſchen Truppen. 


Beach Thomas ſchreibt in der Daily 
Mail“ über die deutſchen Truppen. Die Deutſchen 
Se fh als ſehr erfahrene Kämpfer erwieſen. 

ie erſtaunliche individuelle Geſchicklichkeit der 
Deutſchen iſt eine der Überrafhungen der ſpäteren 
Stadien des Krieges. Die Einzelleiſtungen deut⸗ 
1 00 Soldaten waren hervorragend. enn die 

aſchine zu verſagen beginnt, kommt der einzelne 
Mann zur Geltung. Dieſer Sieg des Einzelnen 
über die Schrecken der Maſchine iſt nicht gering an⸗ 
sufeplagen. — In demſelben Artikel ſchreibt Tho⸗ 
mas: Es gibt einen 1 nördlich von Ppern, wo 
die Laufgräben der Gegner nur 50 Yards von ein⸗ 
ander liegen. Dort iſt die homeriſche Art, mit 
Worten zu fechten, eingeriſſen. Unter den Franzo⸗ 
ſen iſt einer, der gut deutſch kann und imſtande iſt, 
Beleidigungen hinüber zu rufen, wie ſie in Berlin 
Kein werden. Umgekehrt ift im deutſchen 

aufgraben ein Deutſcher, der gut franzöſiſch kann. 
Jeden Morgen rufen ſich beide Parteien an und 
fragen, ob der Gegner noch am Platze ſei. 


Die neue Felduniform der franzöſiſchen Truppen. 


Die „Times“ meldet aus Calais vom 22. No⸗ 
vember: Durch Calais marſchierten franzöſiſche 
Truppen, die mit neuen Felduniformen ausgerüſtet 
waren. Die neue Uniform hat helle blaugraue 

arbe, die in der grauen SEHEN ſchwer 
ichtbar En ſoll, ſich jedoch fo ſehr von der deutſchen 
elduniform unterſcheidet, daß Verwechſelungen 
die ae e ſind. Kappe, Rock und Hoſe beſitzen 
die gleiche Farbe. Um die franzöſiſchen Patrioten 
mit dem Verſchwinden der hiſtoriſchen roten Hoſen 
verſöhnen, In ins Blau rote Fäden eingewebt. 
er ganze Jahrgang 1914, der jetzt faſt fertig aus⸗ 
gebildet iſt, und einige ältere Truppen, die neu 
ausgerüſtet werden mußten, ſind mit dieſer Uniform 
ausgeſtattet. 


* * 
* 
Zum Untergang des engliſchen Linienſchiffes 
„Bulwark“. 


„Nieuws van den Dag“ meldet aus London: 
Als die Exploſion auf dem Linienſchiff „Bulwark 
ſtattfand, war der größte Teil der Mannſchaft beim 
Frühstück. Die anderen Schiffe im Hafen ſetzten 
ſofort Boote aus. Ein kleiner Teil der Beſatzung, 
der über Nacht an Land geweſen war, kehrte gerade 
zurück, als die Exploſton erfolgte und entging ſo 
dem Tode, wenn auch verwundet. Die Urſache der 
Exploſion iſt noch nicht bekannt. 

Keuter meldet über den Untergang des „Bul⸗ 


für die Rückſendung beigefügt iſt. 


weit gehört wurde. Einige Stücke des Schiffes wur⸗ 
den ſechs Meilen weit geſchleudert und an der Küſte 
von Eſſex gefunden. Die Häuſer in Sheerneß 
wurden in ihren Grundfeſten erſchüttert. Auch 
mehrere Meilen längs der Themſe wurde die Ex⸗ 
ploſion gehört. Der Exploſion folgten dicke Rauch⸗ 
wolken und Flammenſäulen. Das Schlachtſchiff 
ſank in drei Minuten. Alle Offiziere ſind umge⸗ 
kommen, und die Mannſchaften, die aus dem Waſſer 
gefiſcht wurden, find ſchrecklich verſtümmelt. Die 
anderen Kriegsſchiffe, die in der Nähe des „Bul⸗ 
wark“ lagen, ließen nach der Exploſion ſofort ihre 
Torpedonetze fallen. Beſonders tragiſch mutet der 
Umſtand an, daß im Moment der Exploſion die 
Muſikkapelle an Bord ſpielte. 

Die engliſche Admiralität veröffentlicht die 
Namen von 14 überlebenden von dem in die Luft 
geflogenen Linienſchiff „Bulwark“. 

Das Reuterſche Bureau meldet weiter, es ſei 
ſicher, daß der Untergang des „Bulwark nicht durch 
einen Torpedoangriff erfolgt ſei. 5 


Ein engliſches Fiſcherboot durch eine Mine 
geſunken. 


Die „Times“ meldet aus Parmouth: Ein 
Aab fen geriet am 26. November auf eine Mine 
und ſank mit ſeiner Beſatzung von neun Mann. 


Vernichtung eines engliſchen Dampfers durch ein 
deutſches Anterſeeboot. ; 


„Echo de Paris“ meldet aus Le Hanre: Der 
engliſche Dampfer „Melachite“ (2000 Tonnen) 
wurde auf der Fahrt von Liverpool nach Le Havre, 
einige Meilen nordweſtlich Le Havre, durch ein 
deutſches Unterſeeboot verſenkt. Der Kapitän des 
Unterſeebootes gab der Mannſchaft der „Malachite“ 
10 Minuten Zeit, um von Bord zu gehen, und 
wenig ſpäter fing der Dampfer Feuer. Das Anter⸗ 
ſeeboot verſchwand, die Mannſchaft konnte ſich nach 
Le Havre retten. 8 

Eine neue engliſche Marine⸗Verluſtliſte. 

Die engliſche Admiralität veröffentlicht eine 
neue Verluſtliſte der Marine. Seit Anfang des 
Krieges blieben tot 220 Offiziere, verwundet wur⸗ 
den 37, vermißt oder interniert ſind 51; von Mann⸗ 
ſchaften blieben tot 4107, verwundet wurden 436; 
vermißt oder interniert ſind 2492. RE 


Der verſchwiegene Churchill. 


Der engliſche Marineminiſter Churchil 


I er 
widerte auf eine Anfrage im Unter haus, da 
das deutſche Marineamt die Stärke und Zuſammen⸗ 
etzung der in Belgien verwendeten Marine⸗ und 
atroſenbrigaden nicht veröf entlichte, ſehe er nicht 
ein, weshalb nicht hier die gleiche Verſchwiegenheit 
eübt werden ſollte. Er ſagte weiter, er tenne 
einen Fall, daß geborene Deutſche oder Oſterreicher 
eit der Kriegserklärung ein Offizierspatent in der 
lotte oder Seebrigade erhalten haben. N 


Die Schweiz wird Flieger abſchießen. f 
Da im Falle einer Wiederholung der Neutrali⸗ 
0 durch Frankreich und England ſeitens 
Deutſchlands eine längere Achtung der ſchweizeri⸗ 
ſchen Neutralität an der Belforter Grenze nicht er⸗ 
wartet werden kann, ſo hat der Berner Bundesrat 
eine Verfügung erlaſſen, jeden feindlichen Flieger 
über ſchweizeriſchem Gebiet ofort und ohne beſon⸗ 
deren Befehl der höheren Armeeſtellen herunter⸗ 
uſchteßen. Gleichzeitig iſt gegen die inbetracht 
ſommenden Grenzſchutzkommandos eine ſtrenge 
Unterſuchung eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, 
ob die fremden 1 an der Grenze rechtzeiti 
geſichtet worden ſind. Der deutſchen Regierung iſt 
eine Aufklärungsnote des ſchweizeriſchen Bundes⸗ 


rats zugegangen. 5 5 
Der „Baſeler Anzeiger“ beſpricht die hochge⸗ 
weiſt darauf hin, daß 


1 politiſche Lage und 
ie Verletzungen der Neutralität ſich häufen. 


Zum Fliegerangriff auf die Zeppelinwerft⸗ A 

Nach einer Mitteilung der „Baſeler Neueſten 
Nachrichten“ aus Mailand ſind zwei engliſche Flie⸗ 
ger in Paris eingetroffen, die an dem Streifzug 
nach Düſſeldorf beteiligt waren. Sie hatten von 
der Admiralität unbeſchränkte Handlungsfreiheit 
erhalten. Sie erklären einerſeits, ſie hätten die 
ſchweizeriſche Neutralität nicht verletzt, anderſeits 
aber, fie jeien immer dem Lauf des Rheins gefolgt 
und hätten auf die Werft 11 Bomben abgeworfen. 

der Thurgauer Zeitung geht in der G 


ö i . ! Na . 
work“; Die Exploſion war ſo heftig, daß lie meilen⸗ von Offingen das Gerücht, daß auf einer ee 


abwendbar na 


Ra WE ROTER, a 


nen Wieſe in der Nähe von Nußbaumen von einem und öſterreichiſch⸗ungariſchen Heere ſolche groß- Mark er 


engliſchen Flieger auf der Hinfahrt nach Friedrichs⸗ artigen Erfolge herauszukriſtalliſieren vermochte. 


afen eine Notlandung vorgenommen worden ſei. Als ſich die Verbündeten von dem 0 
daß der dritte gorod—Warſchau freiwillig zurückgezogen hatten, 


ies würde die Tatſache erklären, 


Raume Iwan⸗ 


Flieger bei dem Aberfall auf Friedrichshafen fehlte. da war es die geſamte militäriſche Kraft des 160 
8 * 
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be Die Kämpfe im Oſten. 


Dank des Kaiſers an das ſiegreiche Oſtheer. ſei 


8 Beförderung 

des Generaloberſten von Hindenburg 

: zum Generalfeldmarſchall. 

Der Oberbefehlshaber des Oſtheeres General⸗ 
oberſt von Hindenburg hat folgenden Armee⸗ 
befehl erlaſſen: 

In tagelangen ſchweren Kämpfen haben 
die mir unterſtellten Armeen die Offenſive 
des an Zahl überlegenen Gegners zum 
Stehen gebracht. Seine Majeſtät der Kaiſer 
und König, unſer Allerhöchſter Kriegsherr, 
hat dieſen von mir gemeldeten Erfolg durch 
nachſtehendes Telegramm zu beantwor⸗ 
ten geruht: 

An Generaloberſt v. Hindenburg! 

Ihrer energievollen, umſichtigen Führung 
und der unerſchütterlichen beharrlichen 
Tapferkeit Ihrer Truppen iſt wiederum 
ein ſchöner Erfolg beſchieden geweſen. 
In langen, ſchweren, aber von Mut und 
treuer Pflichterfüllung getragenem Ringen 
haben Ihre Armeen die Pläne des an 
Zahl überlegenen Gegners zum 
Scheitern gebracht. Für dieſen Schutz 
der Oſtgrenze des Reiches gebührt Ihnen der 
volle Dank des Vaterlandes. 

Meiner höchſten Anerkennung und Mei⸗ 
nen Kaiſerlichen Dank, die Sie erneut mit 
Meinen Grüßen Ihren Truppen ausſprechen 
wollen, will Ich dadurch Ausdruck geben, daß 
Ich Sie zum General⸗Feldmarſchall beför⸗ 


dere. Gott ſchenke Ihnen und Ihren ſiegge⸗ ? 


wohnten Truppen weitere Erfolge. 


gez. Wilhelm l. R. 


Ich bin ſtolz darauf, dieſen höchſten mili⸗ 
täriſchen Dienſtgrad an der Spitze ſolther 
Truppen erreicht zu haben. Eure Kampfes⸗ 
freudigkeit und Ausdauer haben in bewunde⸗ 
rungswürdiger Weiſe dem Gegner große Ver⸗ 
luſte beigebracht. Über 60000 Gefan⸗ 
gene, 150 Geſchütze und gegen 200 
Maſchinengewehre ſind wiederum in 
unſere Hand gefallen. Aber vernichtet iſt 
der Feind noch nicht! Darum weiter vor⸗ 
wärts mit Gott für König und Vaterland, 
bis der letzte Ruſſe beſiegt am Boden liegt. 
Hurra! 8 

Hauptquartier⸗Oſt, 27. November 1914. 

Der Oberbefehlshaber: 
gez. von Hindenburg, Generalfeldmarſchall. 


Die Rufen von drei Seiten umklammert. 

a Der militäriſche Mitarbeiter des Berner „Bun⸗ 
des“ äußert ſich über die 5 auf dem öſtlichen 
Kriegsſchauplatze wie folgt: „Wenn es 12 um eine 
ſchwächere Armee handelte, könnte man jagen, daß 
die Ruſſen auf drei Fronten umklammert, in der 
denkbar kritiſchſten Lage wären, beſonders da ſich 
die Baſis dieſes Zieles von der U 
ſchau— Iwangorod, öſtlich der Weichſel losgelöſt hat 
und der ane n entbehrt. Da die 
zuſſiſche Armee aber auch abgeſehen von dem bei 

rzemysl und an den Karpathen kämpfenden 
Teilen, abgeſehen ferner von dem in Oſt reußen 
kämpfenden Heer, etwa zwei Millionen Etreſter 
zantt, jo wäre es Hein t zu behaupten, daß dieſe 
ompakte Maſſe ſich in „kritiſchſter Lage“ befindet. 
Das iſt nur dann der Fall, wenn fie jeden Raum 
zur Entwickelung und Operationsbewegung ver⸗ 
loren hat. Soweit iſt es aber noch nicht, und da 
die Verbündeten die weitgeſpannte Front nicht mit 
überlegenen Kräften beſetzen können, ſo wird ſich 
die Brejjung nicht überall in gleichem Maße fühl: 
bar machen können. Die ſtrategiſche Überlegenheit 
iſt aber zweifellos auf ſeiten der Verbündeten, die 
dazu noch als An reife erſcheinen und auch, wenn 
ſie keinen vollen Erfolg erzielen, mit dem Ergebnis 
zufrieden ſein können, das in der vollſtändigen 
Lahmlegung der ruſſiſchen Offenſive und ſtarker Er⸗ 
Ihütterung beſtände. 


Die eee Preſſe über die Erfolge 
in Polen. 


Mit der Freude über die glänzenden Erfolge der 
Truppen des General von Mackenſen geben die 
Wiener Blätter der Zuverſicht Ausdruck, daß auch 
der endgiltige Ausgang des entſcheidenden Kampfes 
im Oſten für die ö rmeen Deutſchlands und Sſter⸗ 
reich⸗Ungarns ſiegreich ſein werde. Die „Neue 
Freie Preſſe⸗ ap feſt, es laſſe jih mit ge⸗ 
wiſſer Sicherheit behaupten, def die ruſſiſche Armee 
in wichtigen Teilen die Kriegsluſt verloren und in 
ihrer Moral gelitten haben müſſe. Es ſei nicht 
denkbar, daß Zehntauſende dem Gegner in die 
Arme laufen würden, wenn ſie nicht entmutigt 
leien. Dagegen ſeien für die verbündeten Truppen 
die Vorzeichen günſtig. All die herrliche Begeiſte⸗ 
zung und der unerhörte Heldenmut könnten nicht 
führen ſein und müßten ſchließlich zum Siege 
ihren. 

In einer AN des Berichtes der deut: 
ſchen Oberſten Heeresleitung ſchreibt der „Peſter 
0 loyd“: Die Armee, die in 10 Tagen 97000 
Kriegsgefangene verliert, iſt moraliſch zerrüttet und 

ſiſch zermürbt. Sie kann durch furchtbare 

enſchenopfer ihre Niederlage noch eine Weile 
verzögern, aber auf ihrem Antlitz iſt bereits der 
Hippokratiſche det erkennbar, ein Vorbote des un⸗ 
ahenden Endes. 

Der militäriſche Mitarbeiter des Neuen 
Wiener Tagblattes“ ſchreibt in Würdigung 
der Exeigniſſe auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz: 
Was die Offentlichteit da 1 iſt wohl be⸗ 
deutun Spoller, als die Burgen eldungen auf den 
arſten Blick beſagen. Es ſcheinen ſämtliche ruffis 
chen Angriffe auf Oſtpreußen abgewieſen und die 

egenoffenſive aus der Richtun Warſchau geſchei⸗ 
iert und alle gegneriſchen Vorſtöße öſtlich Czen⸗ 
kochau zuſammengebrochen zu ſein. Man muß ſich 
vor Augen halten, aus welchen ungeheuren Schwie⸗ 
Zigleiten die Tapferkeit und Ausdauer der deutſchen 


nterlage War⸗ 


Millionenreiches, die ihnen folgte, um endlich zum 
kriegsentſcheidenden Schlag auszuholen. Das 
Zarenreich wurde auch nicht darüber in Zweifel 
Bellen das ein folder Sieg die letzte und krampf⸗ 


AS Hoffnung an der Seine wie an der Themſe 


reich, Großbritannien, Belgien und ihre diverſen 
exotiſchen Bundesbrüder im Weſten kämpft und 
auch Sſterreich⸗Angarn anſehnliche Kräfte zur Nie⸗ 


en eines hartnäckigen Gegners auf dem den Mark im Wege des Kredits 


togdem das deutſche Reich ja mit dem Haupt⸗ Reich⸗haushaltsetat für 
teil ſeiner militäriſchen Kraft gegen ganz Frank⸗ 1914 wird. 


w. ton Summe geitiegen, 

Fünf Milliarden neuer Kriegskredit. 

Durch den dem Reichstag nunmehr zugegan⸗ 
genen Entwurf eines Geſetzes betr. die Feſt⸗ 
ſtellung eines zweiten Nachtrags zum 
das Rechnungsjahr 
der Reichslanzler ermächtigt, zur 
Boſtreitung einmaliger auß rordentlicher Aus⸗ 
gaben abermals die Summe von fünf Milliar⸗ 
flüſſig zu 


ſüdlichen Kriegsſchauplatz gebunden hat, tederten machen. Ferner wird der Reichskanzler ermäch⸗ 


der moskowitiſche Koloß mit ſeiner konzentrierten 
Hauptmacht uch nicht durchzudringen. Noch iſt die 
definitive Entſcheidung in dieſer vielleicht wichtig⸗ 
ſten Schlacht des Weltkrieges nicht gefallen, noch 
wird tagelang mit ungeheurer Erbitterung gerun⸗ 
en werden müllen, Eines aber beweiſen die jüng⸗ 
ſten amtlichen Meldungen von neuem: die mosko⸗ 
witiſchen Heere ſind nur in der Defenſive ein außer⸗ 
ordentlich zäher Gegner, im Angriff beſitzen aber 
die zariſchen Armeen doch nicht ſo ſehr eine ihrer 


Größe entſprechende Serge und nicht den rück⸗ 


a Elan, der Sſterreich⸗Angarns und des 
eutſchen Reiches tapfere Heere in ſo glänzender 
Weiſe beſeelt. 


0 
Die Führer der geſchlagenen ruſſiſchen Armeen. 


Führer der ruſſiſchen erſten Armee iſt General 
von Rennenkampff, der zweiten Armee 
General Suchomlinow, der fünften Armee 
General von Plehwe. 


Erſatz für die großen Verluſte an Geſchützen 


zu ſchaffen, dürfte der much Heeresleitung wahr⸗ 
Hebie ganz unmöglich ſein, namentlich da die 

erbindungen mit dem Auslande nach dem Zu⸗ 
frieren des Hafens von Archangelsk ſo gut wie ab⸗ 
geſchnitten ſind. 


Auf den Schlachtfeldern Polens liegt das 
Schickſal Frankreichs! 


Wie über Genf aus Paris gemeldet wird, hat 
ſich das ganze Intereſſe des franzöſiſchen Volkes ſeit 
wei Tagen von der Weſtfront ab⸗ und den Kämpfen 
im Oſten zugewendet. Alles horcht fieberhaft auf 
die Nachrichten über den Verlauf der Polenſchlacht. 
General Cherfils erkennt die bisherigen glänzenden 
Leiſtungen Hindenburgs an, der ohne Zweifel ein 
genialer Stratege ſei. Er bereitet ſeine Landsleute 
auf größere Ereigniſſe vor, indem er darauf hin⸗ 
weiſt, daß die Deutſchen den Geländeausſchnitt 
Lowitſch—Brzeziny beſetzt halten, alſo 20 Kilometer 
öſtlich Lodz und nur 8 Kilometer von dem wichtig⸗ 
ſten Eiſenbahn⸗Knotenpunkt entfernt ſtehen. Ein 
deutſcher Sieg dürfte den Rückzug der Ruſſen auf 
der ganzen Front erzwingen. Der Artikel ſchließt 
mit folgenden Worten: Auf den Schlachtfeldern 
Polens liegt das Schickſal Frankreichs. 


Aufbietung des ruſſiſchen Landſturms. 


Einer Meldung des Mailänder „Corriere della 
Sera“ aus Petersburg zufolge ſind in Rußland 
8 Klaſſen Landſturm aufgeboten worden. 


Ruſſiſche Hilferufe nach Japaen. 


Die „Rußkoje Slowo“ ſchreibt: Angeſichts der 
immer noch ſtationären Lage auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz und angeſichts des Eingreifens der 
Türkei in den europäiſchen Krieg und der Unruhen 
in Pexſien, iſt die Regierung der Entſendung einer 
japaniſchen Armee nach dem öſtlichen Kriegsſchau⸗ 
bloß näher getreten. Es finden augenblicklich 
diplomatiſche Verhandlungen zwiſchen Petersburg 
und Tokio darüber ſtatt. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 27. November 
mittags gemeldet: An der polniſchen Front verlief 
der geſtrige Tag nnd n peng ruht Bf 

In 8 und in den 1 hielten 
ie va Eine Entſcheidung iſt nirgends 
gefallen. 5 

Czernowitz wurde von unſeren Truppen wieder 
geräumt. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Generalmajor. 


e an. 


Der Einfall der Ruſſen nach Nordungarn. 


Ein amtlicher Bericht aus Budapeſt beſagt: Die 
Zurückdrängung des durch die Karpathenpäſſe in 
die Komitate Ung und Zemhlin eingedrunge⸗ 
nen Feindes iſt mit Erfolg in Angriff genommen. 
Einzelheiten können noch nicht bekannt gegeben 
werden. Der Uszofer Paß befindet ſich wieder in 
unſerem Beſitz. Der Feind zieht ſich nach ſchweren 
Verluſten zurück. An einer Stelle ließen ſie 500 
Tote zurück. Unſer Zurückweichen war nur eine 
den Nuſſen bereitete Falle. 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg 
der am Sonntag ſein 58. Lebensjahr vollendet 
kehrt Ende dieſer Woche aus dem Großen 
Hauptquartier zu vorübergehendem Aufenthalt 
mach Berlin zurück um an den Reichstagsver⸗ 
handlungen teilzunſhmen. Im Unterjälede 
zu dem erſten Kanzler deſſen Name in dem 
Krioge von 1870/71 noch vor denen des großen 
Schlachtendenkers Moltke und der anderen be⸗ 
rühmt gewordenen Heerführer genannt wurde 
hält ſich der gegenwärtige Reichskanzler mehr 
im Hintergrunde. Das Ihlicht nicht aus daß 
Herr von Bethmann Hollweg allerwichtigſte 
politiſche Arbeit zum Heile des Reiches leiſtet. 
Nach dem ſiegreichen Ausgang des Krieges 
wird das Ergebnis der geräuſchloſen deshalb 
aber nicht minder angeſpannten Tätigkeit des 
Kanzlers dem deutſchen Volke als volle und 
reife Frucht in den Schoß fallen. Und dann 
wird fh auch der fünfte Kanzler der allgemei⸗ 
nen Popularität erfreuen, die nun einmal von 
großen, nach außen hin ſichtbaren Erfolgen 
abhängig iſt. l 
Die Einzahlung auf die deutſche Kriegsanleihe. 

Die Einzahlungen auf die Kri gsanleihe 
bei der Reichsbank die bis zum 14. November 


ſolchen Albernh äten feine 


tigt, zur vorübergehenden Verſtärkung der 
ordentlichen Betriebzmittel der Reichshaupt⸗ 
kaſſe über den im Etatsgeſetz angegebenen Ber 
trag hinaus nach Bedarf Schatzanweiſungen bis 
gur Höhe von 400 Mill. Mark auszugeben. In 
den Erläuterungen heißt es, daß von dem neu⸗ 
bewilligten Kredit ein Betrag bis zu 200 Mill. 
Mark nach näherer Beſtimmung des Bundesrats 
bereitgeſtellt wird zur Gewährung von Wochen⸗ 
beihilfen während des Krieges ſowie zur Unter⸗ 
ſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbän⸗ 
den auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in beſondere der Erwerbsloſenfürſorge 
und der die g ſetzlichen Mindeſtſätze überſteigen⸗ 
den Unterſtützung von Familien in den Dienſt 
eingetretener Mannſchaften. 
Die deutſche Entſchädigung an Luxemburg. 

em Luxemburger „Wort“ zufolge hat 
Deutſchland bis jetzt dem Großherzogtum 
Luxemburg für Flurſchäden 1 283 000 Frank 
Enbſchädigung gezahlt für Straßen. Staatsge⸗ 
bäude und Einquartierungen 311 000 Frank. 


Einspruch gegen die Verurteilung deutſcher 
Militärärzte. 

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird von ihrem 
Berliner Korreſpondenten mitgeteilt, daß die 
deutſche Regierung ſofort nach Bkanntgeben des 
unerhörten franzöſiſchen Kriegsgerichtsurteils 
gegen deutſche Militärärzte durch Vermittlung 
des amerikaniſchen Botſchafters die erforter⸗ 
lichen Schritte getan hat. re 

Das engliſche Unterhaus 
hat das engliſch⸗portugieſiſche Handelsver⸗ 
tragsgeſetz angenommen. 

Frizdensverhandlungen in Albanien. 

Nach Meldung aus Durazzo fand zwiſchen 
Schiak und Tirana eine Bigegnung von Abge⸗ 
ſandten Eſſad Paſchas und der Inſurgenten 
ſtatt mit dem Ergebnis, daß in Durazzo eine 
Abordnung der Inſurgenten eintraf, um eine 
friedliche Beilegung der Wirren zu verſuchen 
Die Abordnung forderte beſonders die Abberu⸗ 
fung des von Eſſad Paſcha nach Tirana ent⸗ 
ſandten Polizeichefs und die ſofortige Frei⸗ 
laſſung der von düärſſem dort Verhafteten. Es 
wird in Durazzo angenommen, daß eine fried⸗ 
liche Beilegung des Konfliktes möglich iſt. 

Deutſchland und die rumäniſchen Ölfelter. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
jtellt in aller Entſchiedenheit das ſeit einiger 
Zeit in Rumänien verbreitete und auch bereits 
in dae rumäniſche Treſſe übergegangene Gerücht 
in Abrede, daß Deutſchland die rumäniſchen 
Olfelder beſetzen wolle. Es ſei klar, daß die 
Urheber dieſes Gerüchtes nur gegen Deutſch⸗ 
land hetzen wollten. Daß man ſchon jetzt zu 
Zuflucht nehme 
beweiſe, daß der gewerbsmäßigen Verleumdung 
bereits der geeignete Stoff mangele. 

Zur Lage in Mexiko. 

Das Rruterſche Bureau meldet aus Waſhing⸗ 
ton vom 25. November: General Blanc verließ 
geſtern die Stadt Mexiko. Die Truppen Zapa⸗ 
tas nahmen unmittelbar darauf Beſitz von der 
Stadt. 


Verdoppelung des amerikaniſchen Bundes⸗ 

heeres. 

Aus Waſhington wird der „Poſt“ berichtet: 
Eine Vermehrung des Bundesheeres um 
das Doppelte hat der Chef des Generalſtabes 
der Vereinigten Staaten vorgeſchlagen. Es ſei 
nötig daß noch ein erſtes Aufgebot von 500 000 
und ein zweites Aufgebot von 300 000 Mann 
geſchaffen werde. Dies ſei die einzige Möglich⸗ 
keit eines wirkſamen Schutzes des Panama⸗ 
Kanals und des anderen amerikaniſchen Ge: 
bietes, 


Die engliihe Sozialdemokratie gegen die all 
gemeine Wehrpflicht. 

Aus London wird der Münchener „Poſt“ 
über Halle gemeldet: Angeſichts der Bemühung en 
der „Militariſten“. die allgemeine Wehrpflicht 
einzuführen, iſt unter den engliſchen Sozialiſten 
eine Bewegung entſtanden, um den paſſiven 
und aktiven Widerſtand zu organiſizren, falls 
die Regierung Neigung zeigen ſollte, jetzt oder 
1 vor der militäriſchen Aktion zu kapitu⸗ 
lieren. i 
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Deutſches Reich. 


Berlin, 27. November 1314, 


— Ihre Majoſtät die Kaiſerin beſichtigte 
geſtern einen von der brandenburgiſchen und 


36738 Mill. Mark betrugen, haben bis zum fächſiſchen Provinzialgenoſſenſchaft des Johan⸗ 
23. Novomber eine Erhöhung von 96,1 Mill.] niterordens ausgerüſteten Lazarettzug, der 


Mark für den Kriegsunterſtützungsfonds 


fahren und find damit auf 3769 9 Mill abends unter Führung des Herrn von Waldow⸗ 
Mark gleich 84½ Progent der ganzen gezeich⸗ 


Reigenjt.in nach dem Oſten abging. Am Nach⸗ 
mittag machte die Kaiſerin der Königin von 
Schweden, die auf der Durchreiſe nach Karls⸗ 
ruhe hier kurzen Aufenthalt genommen hat 
einen Beſuch. 

— Pring Stephan zu Schaumburg⸗Lippe iſt 
an einer Lungenentzündung erkrankt und be⸗ 
findet ſich im Kriegslazarett zu Gent. 

— Nach einem Brief des Generalſtabschefs 
von Moltke, den der Korreſpondent der Wie⸗ 
ner „Neuen Freien Preſſe“ eingeſehen hat, 
dürfte General von Moltke in Schloß Homburg 
bald wieder ganz hergeſtellt ſein. 

— In der geſtrigen Sitzung des Bundesrates 
gelangten zur Annahme: Der Entwurf einer 
Bekanntmachung betr. Anrechnung militäriſcher 
Düenſtleiſtungen in der Arbeiterverſicherung 
der Entwurf einer Bekanntmachung betr. Erhal⸗ 
tung von Anwartſchaften aus der Krankenver⸗ 
ſicherung der Entwurf einer Bekanntmachung, 
betr. Wochenhilfe während des Krieges, der 
Entwurf einer Bekanntmachung, betr. die 
zwangsweiſe Verwaltung franzöſiſcher Unter⸗ 
nehmungen, die Vorlage betr. Verarbeitung 
von Rüben, Rübenſäften, ſowie Topinamburs 
in Brenm reien, ſowie der Antrag, betr. Ande⸗ 
rung des Weingeſetzes. ) 

— Die Ergebniſſe des Heeresergänzungs⸗ 
geſchäfts im Jahre 1913, die wegen der dabei 
ſih ergebenden Nachweiſung über die Herkunft 
und Beſchäftigung der Militärpflichtigen brſon⸗ 
dere Beachtung verdient, liegen jetzt vor. Es 
waren im Jahre 1913 von den 139 268 endgiltig 
abgefertigten Perſonen, die auf dem Lande ger 
boren und in der Forſt⸗ und Landwirtſchafk 
uſw. buidäftigt find, tauglich 67, 6 Prozent, 
von den endgiltig abgefertigten Perſonen, die 
auf dem Lande geboren, aber nicht in der Forſt⸗ 
und Landwirtſchaft beſchäftigt ſind, tauglich 
65 78 Prozent. Von den endgitig abgefertigten 
Perſonen, die in der Stadt gehoren und in der 
Forſt⸗ und Landwirtſchaft uſw. beſchäftigt find, 
waren tauglich 64,87 Prozent, von den in der 
Stadt geborenen, aber nicht in der Forſt⸗ und 
Landwirtſchaft beſchäftigten Perſonen tauglich 
nur 59 76 Prozent. Einem durchſchnittlichen 
Prozentſatz der tauglichen von 66 44 Prozent 
bei den auf dem Lande Geborenen ſteht ein 
durchſchnittlicher Prozentſatz von 62 32 Prozent 
bei den in der Stadt Geborenen gegenüber. 
Insgeſamt ergibt ſich ein Tauglichkeitsprozent⸗ 
ſatz von 63 55 Prozent. 

— Die Beſtrebungen, eine Eiſenbahnverbin⸗ 
dung mit Brüſſel herzuſtellen, haben jetzt zu 
einem Erfolg geführt und vor kurzem iſt der 
fahrplanmäßige Verkehr zwiſchen Berlin 
Magdeburg — Braunſchweig — Hannover — 
Köln —Herbesthal hergeſtellt, von wo die Mir 
litärverwaltung Anſchlußzüge nach Brüſſel über 
Lüttich—Thienen (Tirlemont)—Löwen einge: 
richtet hat. Die D Züge verkehren unmittelbar 
über Köln — Aachen bis Herbesthal und führen 
Schlafwagen. 

— über die Leiſtungen unſerer Feldpoſt 
teilt Wolffs Bureau mit: In der vergangenen 
Woche wo Feldpoſtbriefpäckchen bis 500 Gramm 
zugelaſſen waren, ſind allein bei der Berliner 
Feldpoſtſammelſtelle täglich im Durchſchnitt be⸗ 
arbeitet worden: 812 500 Feldpoſtbriefe und 
Poſtkarten, 70 000 Zr ätungsbündchen (Lang⸗ 
holzſendungen), 478 300 Feldpoſtbriefpäckchen 
das find zuſammen über 1¼ Million Feldpoſt⸗ 
briefſendungen. Außer in Berlin ſind noch 2 
Feld poſtſammelſtellen im deutſchen Reiche vor⸗ 
handen. ) 

— Die Landbank der Rheinprovinz hat 
40 Millionen für Kriegsunterſtützungszwecke 
in der Rheinprovinz boreitgeſtellt. 

— Unjerem Roten Kreugz ſind aus Amerika 
am 9, Nov mber 645 000 Mark zugegangen. Als 
2. Rate ſpendete der Verband mittlerer Reichs⸗ 
poſt⸗ und Telegraphenh.amten 70 000 Mark, die 
Wirſchaftsgenoſſenſchaft deutſcher Tierärzte noch 
10 000 Mark. 

— Profe ſſor Dr. Felix Liebermann hat dem 
Berliner Magiſtrat die Summe von 60 000 
der 
Stadt zur Verfügung geſtellt. 

— Von den organiſierten Handwerkern 
wird in umfaſſender Weiſe Kriegsfürſorge be⸗ 
tätigt. Dies gilt insbeſondere auch von dem 
Bereiche der Handwerkskammer Berlin. So 
ſind für die durch den Krieg notleidend gewor⸗ 
deneü oſtpreußiſchen Handwerker 120 000 
Mark geſammelt worden, für die notleidenden 
reichsländiſchen Verufsgenoſſen 60 000 Mark, 
Weiter werden dem Kriegsminifterium zu 
Weihnachten zwei komplette Elſenbahnzüge mit 
Liebesgaben für diejenigen im Felde ſtehenden 
Handwerker gur Verfügung geſtellt werden. 
welche ſonſt leer ausgehen würden. Jedes 
Waket ſoll den Wort von 5 Mark haben. 

— In Berlin fand, wie Wolffs Bureau 
meldet, fit Ausbruch des Krieges die erſte 
größere Parteiverſammlung ſtatt. Die fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei chatte eine größere 
Kriegsverſammlung nach der „Neuen Philhar⸗ 
monie“ in der Köpenickerſtraße einberufen. 
Lange vor der feſtgeſetzten Zeit war der große 
Saal überfüllt ſodaß noch zwei weitere Süle 
freigemacht werden mußten. Profeſſor 0 
Liszt ſprach über „Weltkrieg und Völkerrecht“. 
Landtagsabg. Caſſel über „Freiheit und Vater? 


land“. Weltere Nedner folgten. 


Die 5 


ſtaltung nahm einen ungeſtörten würdigen 


Verlauf. 

Görlitz, 26. November. 

Schenckendorff, Ritter hoher Orden und Mit⸗ 
kämpfer von 1864, 1866 und 1870, iſt, 81 Jahre 
alt, in Görlitz geſtorben. 

Hamburg 25. November. In Gegenwart 
der regierenden Bürgermeiſter, des preußiſchen 
Gejandten von Bülow, des ſtellvertretenden 
kommandierenden Generals von Roehl, der 
Mitglieder des Senats und der Bürgerſchaft 
uſw. fand heute die Enthüllung des von Prof. 
Hildebrandt (München) geſchaffenen Burchard⸗ 
Denkmals ſtatt. Frau Burchard, der Witwe 
des Verſtorbenen iſt heute Nachmittag folgendes 
Telegramm des Reichsbanzlers zugegangen: An 
gewe,hter Stelle wird heute den Manen eines 
eines der beſten Söhne Deutſchlands gehuliigt. 
Liebe Verehrung und Dankbarkeit haben dem 
vortrefflichen Mann ein Denkmal errichtet. Ihm 
war leider nicht vergönnt, die große Zeit zu 
erleben, in die uns die Vorſehung hineingeführt 
hat. Daß ich ihn und ſeine treue Mitarbeit 


von Herzen vermiſſe, möchte ich an dieſem Tage 
Ihnen, gnädigſte Frau, zum Ausdruck bringen. 


Reichskanzler von Bethmann Hollweg. 
Hamburg 26. November. Die Erſatzwahl für 
den Reichstagsabgeordneten Metzger iſt auf 
Freitag den 29. Januar 1915 feſtgeſetzt worden. 
Aachen, 27. November. Ein hier wohnen⸗ 
der in beſten Vermögensverhältniſſen befind⸗ 
licher Wirt kaufte entgegen den kürzlich erlaſſe⸗ 
nen Beſtimmungen Goldmünzen an, die er ans 
geblich g gen hohen Verdienſt anſcheinend für 
das Ausland weiter verkaufte. Er wurde 
verhaftet. Es beſteht der dringende Verdacht 
daß er den Handel ſchon während der ganzen 
Kringsgeit gewerbsmäßig betrieben bat. 
München, 24. November. Die Korreſpon⸗ 
denz Hoffmann meldet: Se. Majeſtät der 
König hat dem bayeriſchen Landesweihnachts⸗ 
Ausſchuß, der unſere im Felde ſtehenden Trup⸗ 
pen mit Liebesgaben verſorgt, eine Geldſpende 
von 10 000 Mark überweiſen laſſen. Außerdem 
wird Se. Majeſtät der König denjenigen Regi⸗ 
mentern, deren Inhaber er iſt, eine beſondere 
Weihnachtsfreude machen. Mit Liebesgaben 
des Königs werden folgende Königsregimenter 
bedacht: Das Infanterieleibregiment, das 
1. Infanterie⸗Regiment, das 10. Infanterie 
Regiment, das 1. Jägerbataillon. das 2. Ulas 
nenregiment, das 4. Chrvauxlegerregiment, das 
4. Feldartillerie⸗Regiment; ferner das 2. nie⸗ 
derſchleſiſche Infanterieregiment 47. das 3. 
ſächſiſche Infanterieregiment 102 das württem⸗ 
bergiſche Feldartillerieregiment 29, ebenſo das 
2. Seebataillon und das 62. öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Jufanterieregiment. Die Geſamtzahl der 
Mannſchaften der Königsregimenter dürfte ſich 
auf etwa 26 000 Mann belaufen. Zum Verſand 
an dieſe Regimenter gelangen ca. 50 000 Stück 
Zigarren, ca. 170 000 Stück Zigaretten, 12 000 
Pakete Tabak, 8000 Stück Tabakspfeifen und 
Luntenfeuerzeuge, 26 000 Zündholzſchachteln 
mit dem Bilde Sr. Majeſtät, 26 000 Feldpoſt⸗ 
karten mit dem Bilde und einer Widmung 
Sr. Majeſtät, 2 600 Stück Seife, 2000 Kilo⸗ 
gramm Schokolade in Tafeln ca. 50 Kiſten mit 
Lebluchen und Nürnberger Spezialitäten 2000 
wollene Hemden 2000 wollene Unterbeinkleider 
2000 Paar wollene Socken. 2000 Paar Schieß⸗ 
handſchuhe, 2000 wollene Leibbinden 
1300 wollene Ohrenſchützer und 800 wollene 
Weſten und Unterjacken. Dazu kommt eine 
größere Anzahl von Muſikinſtrumenten Mund⸗ 
harmonikas uſw. Alle Wollſachen wurden von 
Heimarbeitern gefertigt und ſind von vorzüg⸗ 
licher Ausführung. Fe 
D BB . nn anne nn. 
Ausland. 
Nom, 28. November. Der frühere italie⸗ 
niſche Miniſter des Äußeren, Visconte Venoſta 
iſt geſtorben. 5 


Provinzialuachrichten. 


Tilſit, 26. Nopember. (Wegen Verbreitung un⸗ 
wahrer e hatte ſich vor dem Til⸗ 
ſiter Kriegsgericht der Beſitzer Sturmat aus 
Gillanden zu verantworten. Er hatte kürzlich die 
Bevölkerung mit allerlei Behauptungen von einem 
Vordringen der Ruſſen beunruhigt, die ſich als frei 
erfunden herausſtellten. Ex muß ſeine Geſchwätzig⸗ 
keit mit drei Monaten Gefängnis büßen. 

Landsberg a. W., 25 November. (Kohlendunſt⸗ 

vergiftung.) In Gottſchimmerbruch, Kreis Frled⸗ 
berg (Neumar ), erſtickten oſtpreußiſche Flüchtlinge, 
eine 78jährige Frau und ein 14jähriges Mädchen 
aus Marggrabowa an Kohlengaſen. Vater, Mutier 
und Bruder des Mädchens wurden ſeinerzeit von 
den Ruſſen erſchoſſen, ſodaß von der Familie nur 
noch ein 19jähriges Mädchen übriggeblieben iſt. 

Bromberg, 27. November. (Verſchiedenes.) 
Wieder jlatiern ſeit geſtern Nachmittag die Fahnen 
zum Zeichen der Finn und Dankbarkeit, daß es 
unſerer tapferen Oſtarmee abermals gelungen iſt, 
den Ruſſen eine ſchwere Niederlage beizubringen. 
In der Stadtperordnetenſitzung brachte der ſtell⸗ 
vertretende Vorſteher, Juſtizrat Köppen, in mar⸗ 
liger Rede unſerem Heerführer Hindenburg ein drei⸗ 
faches Hurra dar, in das die Verſammlung bes 
geiſtert einſtimmte. Abends wurde des großen 
Sieges auch beim Gottesdienſte gerad, und heute 
fiel für unſere Jugend in allen Schulen der Unter⸗ 
richt aus. — In der geſtrigen Stadtwerordneten⸗ 
litzung wurden u. a. 10 000 Mark zur Beſchaffung 
von Weihnachtsgaben für die Truppen der Brom⸗ 
berger Garniſon bewilligt. Oberbürgermeiſter Mitz⸗ 
laff gab wichtige Aufklärungen über die Petroleum ⸗ 
und Kartoffelſvage. In geheimer Sitzung wurden 
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Auf dem Dunkelsberg bei Saarburg hattet. Das Denkmal iſt aus 
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ſtarken Quadern 


das Neuſtädler Zandfturmbataillon ein Denk⸗erbaut, eine Tufel, die mit einem Helm ge 
mal zur Erinnerung an die Kämpfe der tap⸗ſchmückt iſt, gibt Kunde von dem Zweck des 
feren Bayern vom 18. bis 20. Auguſt errich⸗ſchlichten Bauwerks. 


— 


mehrere ada welche die Verbreite⸗ 
rung der Brückenstraße etreifen, endgiltig geregelt. 
Dadurch iſt dieſes Projekt ſeiner Verwirklichung 
um einen guten Schritt nähergerückt. — In einem 
Handſchreiben des Generaloberſten von Hindenburg 
wird dem Beſitzer des Hauſes Bülowplatz 5, Mittel⸗ 
ſchullehrer Kuphal, mitgeteilt, daß dieſes Haus 
ortan die Bezeichnung „Haus Hindenburg“ 
ühren darf. 

d Sireino, 27. November. (Leichenfund.) Auf 
der 19 Siedlimowo hieſigen Kreiſes iſt 
die Leiche eines, anſcheinend dem Arbeiterſtande 
angehör gen, Mannes im Alter von 30—35 Jahren 
aufgefunden worden. Etwa 10 Meler von der Leiche 
entfernt lag die Mütze und ein Bruchband des 
Mannes. Die Leiche iſt von der Staatsanwaltſchaft 
beſchlagnahmt worden. Ob ein Unfall oder ein 
Verbrechen vorliegt, dürfte die eingeleitete Unter: 
ſuchung ergeben. 


80. berluſtliſte. 


Neſerviſt Johann Pruſterke⸗Alt Steinau, Kreis 


Thorn, — vermißt ie e iment Nr. 61, 
T orn); Unteroffezier Otto Deep⸗Leibitſch, Kreis 
Thorn, — abermals verwundet (Regiment wie 
vor); Musketier Hugo Koſenski⸗Mock Kreis 


er 
Thorn, — vermißt (Infanterie⸗Regiment Nr. 141); 
Musketier Leo Erneſt⸗Lonzyn, Kreis Thorn. — 
vermißt (Regiment wie vor); Wehrmann Julian 
Jaſinewski⸗Tannhagen, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet (Infanterie⸗Regiment Nr. 149, Schneide⸗ 
mühl); Gefreiter Leo Frank⸗Mocker, Kreis Thorn, 
— vermißt (Infanterie⸗Regiment Nr. 150, Allen⸗ 
Bang Jäger Walter en — tot (Reſerve⸗ 

ägerbataillon Nr. 2, Culm); Kanonier Otto 
Wrobel⸗Thorn — tot (Reſerve⸗Feldartillerie⸗Regt. 
Nr. 48, Verden); Kanonier Broneslaus Wisniewski⸗ 
Thorn — ſchwer verwundet (Feldartillerte⸗Regiment 
Nr. 81, Thorn). 


„Die Welt im Bild.“ 

Die heute fällige Nummer 48 ver illuſtrierten 
Unterhaltungsberlage „Die Welt im Bild“ ging 
rech zeitig ein und iſt in den für die ſeſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren der vo liegenden Ausgabe 
unſerer Zeitung beigefügt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 28 November 1914. 
— (Todesfall) Der 
35. Jufanterie⸗Diviſton, Herr 
Hennig, iſt plötzlich, einem Herzſchlag erliegend, 
an EN: ihm noch vergönnt geweſen, ſeine 
ruppen von Sieg zu Sieg zu führen und das 


Kommandeur der 
Generalleutnant 


Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe zu erringen. 


(Auf dem Felde der Ehregefallen) 
find aus unſerem Often: ie ſtellvertreter Gujtan 
von Bergen: Danzig (Inf.⸗Regt. 21); Kriegs» 
freiwilliger ſtud. a Rudolf 3: ntſch, Sohn des 
Seminardirektors Jentſch in Marienburg; königl. 
Strafanſtaltsvorſteher, Hauptmann a. D. Eri 
Geisler, jüngſter Bruder des Kommandeurs 
des Deutſch⸗Ordens⸗Regiments Nr. 152 Oberſt Kon⸗ 
rad Geisler, der verwundet im Diakoniſſenhauſe in 
Marienburg liegt. 


— (Perſonalien. 


Der bisherige Präpa⸗ 
randenanſtaltsvorſteher 


L ! ernhard Radtke aus Di. 
Krone iſt zum Kreisſchulinſpektor in Wartenburg 
in Oſtpreußen ernannt worden. 


— (Der Höchſtpreis N den Zentner 
beſter Speiſekartoffeln) iſt durch Bundes⸗ 
eee für den ganzen Oſten vom 
28. November ab a 5 2,75 Mark feſtgeſetzt wor: 
en. Wer künftig mehr verlangt oder fegte Vorräle 
zurückhält, weil er ſie zu dem feſtgeſetzten Höchſt⸗ 
preiſe nicht abgeben will, ſetzt ſich polizeilicher 
Zwangsmaßnahmen bezw. Beſtrafung aus. 
— u den Klagen über die Feldpoſt) 
teilt uns die Oberpoſtdirektion Danzig mit, daß das 
wiederholte alſce Adeiſſte von Sendungen in der 
Regel auf falſche Adreſſierung zurückzuführen iſt, 
aß aber die Oberpoſtdirektion wie die Poſtſammel⸗ 
ſtellen ſich bereitw.llig erbieten auf Wunſch die ans 
ene Feldadreſſe auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
alls nach Mitteilung aus dem Felde Sendungen, 
welche die Adreſſe tragen wiederholt nicht ange⸗ 
kommen ſind. EEE - = % 


| 
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— (Stadtverordnetenwahlen) Am 
Freitag fanden die Wahlen der 3. Abteilung 
für Thorn⸗Mocker ſtatt. Es wurden insge⸗ 
ſamt 332 Stimmen abgegeben. Davon erhielten 
die deutſchen Kandidaten Gärlnereibeſitzer Hent⸗ 
ſchel 173, Fabrikbeſitzer Krauſe 166 Stimmen, 
die polniſchen Gegenkandedaten Kaufmann Was 
szewski 140, Kaufmann Gembarski 144 Stimmen, 
während die wenigen übrigen Stimmen ſich zer⸗ 
ſplitlerten. Damit iſt Herr Hentſchel auf 6 Jahre 
w.eders, Herr Krauſe für den ausſcheidenden Herrn 
Klavon auf 2 Jahre neugewählt. — Heute finden 
die Wahlen der 3. Abteilung für die Stadt 
Thorn ſtatr. Bis Mittag hatten die deutſchen 
Kandidaten, die ausſcheidenden Stadtverordneten 
erren Dreyer, Grunwald, Radke und Wendel, je 
122 bis 132 Stimmen, die von polniſcher Seite auf⸗ 
geſtellten Kandida.en Herren Baczmanski, Beh⸗ 
rendt, Hozakowski und Piskorski je 15 bis 17 Stim⸗ 
men erhalten, ſodaß die Wiederwahl der deutſchen 
Kandidaten geſichert erſcheint. 
Am Montag iſt der Wahltag für drei Ab⸗ 
teilungen: Vormittags von 10—12 Uhr wählt 
die 2. Abteilung von Thorn im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale, von 12—1 Uhr die 1. Abteilung 
von Thorn⸗Mocker und nahmitsags von 5 
bis 7 A die 1. Abteilung von Thorn im 
ſelben Wahllokale. 
— (Geiſtliche Muſikaufführung.) Auf 
das vom Singverein morgen, Sonntag, abends 
7 Uhr, in der Garniſonkirche veranſtaltete Kirchen⸗ 
konzert unter Mitwirkung des Tenoriſten Herrn 
Dreher und einhe e miſcher Soliſten jei hiermit noch 
einmal hingewieſen. (Siehe Inſe rat!) 
— (Dienftjubiläum.) Herr Briefträger 
Willmann ien am 1. Dezember d. Is. ſein 
25 jähriges Dienſtjubiläum. x u ie 

— 9 Schwurgericht.) Für die 
am 30. d. Mts. unter dem Vorſitz des Landgerichts⸗ 
direktors Franzki beginnende Schwurgerich speriode 
find bisher folgende Straffälle angeſetzt: am 
30. November 1. gegen den Poſtaushelſer Wladis⸗ 
laus Rominski aus Thorn wegen Anterſchlagung 
im Amte, Verteidiger Rechtsanwalt Mielcarzewicz; 
2. gegen den Arbeiter Johann Groczkowski aus 
Pronikau wegen Sittlichkeitsverbrechens, Verteidi⸗ 
ger Rechtsanwalt Landshut; am 1. Dezember 1. 
gegen den Arbeiter Johann Gaidowski aus Szczeka 
wegen Meineides und 2. den Beſitzerſohn Kurt 
Goerke ebendaſelbſt wegen Verleitung zum Mein⸗ 
eide, Verteidiger die Juſtizräte Stein und Schlee; 
am 2. Dezember gegen den Arbeiter Leo Wilinsli, 
ohne feſten Wohnſitz, wegen verſuchter Tötung, Ver⸗ 
teidiger Rechtsanwalt Mielcarzewicz; am 3. Des 
zember gegen den Arbeiter Thomas Donarski aus 
Culmſee wegen gefährlicher Körperverletzung mit 
Todeserfolg, Verteidiger Rechtsanwalt Krzyza⸗ 
nowski. Die Angeklagten befinden ſich zumeiſt in 
Konitz in a N 0 { 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein Paar 
Schuhe und ein Schlüſſel. 5 

— (Von der Weichſel.) Der Eisgang auf 
der Weichſel, der nach der Kältewelle von 10 Grad 
eingeſetzt 
überſchreitbar macht, dauert noch an; bei dem 
niedrigen Waſſerſtande, der allmä lich auf 0,60 m 
zurückgegangen it, find die Schollen auf Sand⸗ 
bänken, wie z. B. vor der Defenſionskaſerne, zum 
Stehen gekommen. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Tell übermmmt die Schriftleitung nur dle 
breßgeſetzliche Verantwortung.) 

Adwentsglocken läuten durchs weite Land, 
Als Friedensdeuter uns Chriſten bekannt. 
Ach! Friedenszeiten ſind heut uns wohl fern, ; 
Doch Freude bereiten, — das wollen wir gern! 
N jei 5 a 155 12 1 

er unſ're Feſtung ſo treulich bewacht. 5 
Die Manges die verlaſſen für uns Weib und Kind, 
Sie ſollen erfahren, daß dankbar wir ſind! best 
Drum laſſet uns ſpenden und ſammeln aufs ef, 
Zu ſichern ihnen ein freundliches Zelt. 
Ein jeder geb', was er kann, und — nod) mehr, 
Zu erfreun unf'ze liebe, aufopfernde Wehr! es 


gelbe 


ur Stabiod.ordne'enwahl der 2. u 
Nach dem Bericht Ihrer geſchätzten Zeitung über 


at und die Weichſel für Truppen un⸗ 


EEE E73 N! 
den Verlauf der Wählerverſammlung der 2. 


teilung hat Herr Amtsgerichtsſekretär von Kra⸗ 
lewski „namens des Beamtenvereins“ die Erklä⸗ 
zung abgegeben, daß eine Beamtenkandidatur in 
Ausſicht genommen ſei. Hier muß ein Irrtum des 
Berichierjtatters vorliegen. Herr von KRralewsft 
kann die Erklärung, wie das ſein gutes Recht iſtz 
uur für ſich abgegeben haben, da mir von einer 
Stellungnahme des Vorſtandes des Beamtenvereins 
zu den Stadtperordnetenwahlen in der 2. Abteilung 
nichts bekannt iſt. Hätte eine derartige Beſprechung 
im Schoße des Vorſtandes ſtattgefunden, ſo würde 
ich im Hinblick auf die Zeitlage und unter Berück⸗ 
ſichtigung des Umſtandes, daß ſich unter den aus⸗ 
ſcheidenden Stadtverordneten kein Beamter be⸗ 
findet, dafür eingetreten ſein, daß für dieſes mal 
don der Aufſtellung einer Beamtenkandidatur abge⸗ 
jehen wird. 

Steuerſekretär Ulbricht, 
Vorſtandsmitglied des Beamtenvereins und Wähler 
der 2. Abteilung. 

EE— EREIGNETE: 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 


pflege in Thorn. 

Es gingen weiter ein: . 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Frau Stadtrat Fehlauer 40 Mark, 
Dorf Goſtgau 3 Mark, Frau Gertrud Janz, Drogeris 
5 Mark, zuſammen 48 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zuſammen 11161,76 Mark — Außerdem 
an Lebesgaben von: Frl. Anna Bartel 4 Paar 
Strümpfe, 2 Paar Pulerpärmer, 1 Glas Honig; 
Übungsſchule des ewangel. Lehrerſeminars 11 Paar 
Strümpfe, 2 Paar Kniewärmer, 14 Paar Leib⸗ 
binden, 2 Paar Pulswärmer; Frau Tilk⸗Rittergut 
Rüdigsheim 2 Paar Pulswärmer, 8 Paar 
Sırümpje; Frau Antonie Wölm 12 Flaſchen 
Ungarwein, 6 Flaſchen Kognak, 6 Flaſchen Likör, 
6 Paar Pulswärmer, 6 Paar Kniewärmer, 6 Leib⸗ 
binden, 2 Schals; Frau Kommerzienrat Schwartz 
3 wollene Jacken, 2 Leibbinden, 1 Schal, 6 Paar 
Strümpfe; Frau Krefeldt 1 Kopfſchützer, 1 Paar 
Kniewärmer, 1 Paar Pulswärmer. — Für den 
Hauptbahnhof ſpendeten: Fleiſchermeiſter Guſtar 
Jordan, Mellienſtraße, 10 Pfund Klopsfleiſch und 
4 Pfund Mettwurſt; Frau Dorſch 3 Schüſſeln Sülze; 
E. L. 1 Kiſte Zigarren, 1 Paar Handſchuhe; könig⸗ 
liche Eiſenbahndirektion Bromberg 250 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 


In der Sammelſtelle des Fel. von Janowski 
ſind für das Landſturm⸗Infanterie⸗Bataillon Thorn 
weiter folgende Liebesgaben eingegangen: in Geld 
von: Bataillonsarzt Dr. von Dzialowski 5 Mark, 
Ungenannt 10 Mark, Ungenannt 20 Mark, Unge 
nannt 12 Mark, Frl. Roſochowicz für zwei Herren 
9 Mark, Sparbüchſe des Offiziertiſches Thorn⸗ 
Mocker 11 Mark, vaterländiſcher Frauenverein 
Culmſee 10 Mark, Anton Goscinski 3 Mark, Skat⸗ 
gewinn 2,10 Mark, zuſammen 132,10 Mark, in 
Gaben von: Fr. Kirmes 3 wollene Hemden, 2 Paar 
Kniewärmer; Ungenannt 5 Paar Pulswärmer; 
Ungenannt 5 Tafeln Schokolade, 8 Päckchen Ziga⸗ 
retten, 8 Paar Socken, 9 Paar Fußlappen; Frl. 
Borchardt 2 Paar Kniewärmer, 2 Paar Handſchuhe, 


2 Paar Pulswärmer, 2 Paar Fußlappen; 7 
Zahnarzt Schaefer 4 Paar Pulswärmer, 3 Leib⸗ 
binden, 10 Päckchen Tee, 10 Pakete Zucker; Frau 


Juſtizrat Schlee 500 Zigarren, 2 Pack Tee; Frau 
Sohnarzt Meiſel 12 Paar Pulswärmer, 12 Baar 
Socken, 5 wollene Jacken, 5 Leibbinden. N 


weihnachtsgaben für unſere Truppen 


ſind weiter eingegangen: | 

Sammelſtelle bei Fran Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Weihnachtspakete: Frau Schmidt 
1, Frl. Gertrud Sorge 1, Frau Oberinſpektor Gibb 
1, C. P. 2, Frau Roſa Moritz 1, Schülerin Cläre 
Goldmann 2, Schülerin Frida Goldmann 2, Fk‘ 
A. Windmüller 2, Frl. Lucie Bartel 1, Frau Bartel. 
1, 4. Klaſſe der ev. Knabenſchule des Lehrers Heiz 
land 4, Natalie Klug 1, Ungenannt 5, Frau A. 
Behrenſtrauch 2, Frau Ellen Goergens 4, Ober⸗ 


terlianer Hirſchberg 1, Frau Pfarrer Jacobi 2, 


Frau Natalie Fromberg 5, H. Meller 1, Frau Kuſel 
9, Ungenannt 3, Frl. Gertrud Duvenſee 1, Frl. 
Maria Skolaſter 1, Frau Maria Kapelke 1, Frau 
Elsbeth Kapelke 1, Frl. Maria Frenſchek 1, Dr 
9. Meller 1, Frl. Hedwig Zimmermann 1, Frau 
Kommerzienrat Schwartz 6 Pakete: zu Weihnachts⸗ 
paketen: Frau Lau⸗Neudorf 3 Mark, Ungenannt 
5 Mark, Hermann Sichtau 10 Mark, Krahn 5 Mark, 
Ungenannt 5 Mark, Emilie Naß⸗Groß Rogau 
6 Mark, Ungenannt 10 Mark, Profeſſor Wilhelm, 
zurzeit Karlsruhe, 20 Mark; Frau Gertrud Janz. 
Drogerie, 1 Kiſte zu Weihnachtspaketen mit vers 
Weitere GE EN, aus Wilhelmsruh 1 Paket 
Wollſachen und 5 Mark. 5 BA 
Sammelſtelle bei Frau Bürgermeiſter Stachowitz, 
Brombergerſtraße 8 II: Weihnachtspakete: Fra 
Laabs 5, Frl. von Mühlbach 2, Frau Reckewell 1 
Frau Charlotte Wilt 2, M. St. 5, Ungenannt 1. 
Frau Gehrmann 3, Frau Mücke 3 Pakete: Frau 
Kolbe ein großes Paket mit Weihnachtsgaben. 


Neueſte Nachrichten. 


= 2 * 8 N 
Der Reichskanzler in Berlin. 4 
Berlin, = November. Der Reichs 
kanzler von Bethmann⸗Hollweg iſt heute 
Morgen hier eingetroffen. 5 3 
Exploſion einer treibenden Mine 
Bari, 28. November. Geſtern Mittag 
wurde in der Nähe von Bari am Strande 
von St. Gregoire eine treibende Mine von 
vier Arbeitern bemerkt. Einer von ihnen 
ſprang ins Meer, um die Mine zu ergreifen 
Die Mine explodierte, vier Arbeiter wurden 
zerriſſen. : & ) 
Gefangene engliſche Soldaten in Jaffa. 
Konſtantinopel, 28. November. 
„Agence Ottomane“ meldet aus Jaffa: Ein 
Offizier, ein Unteroffizier und 27 engliſche 
Soldaten, die einen Teil der bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß an der egyptiſchen Grenze von 
den türkiſchen Truppen gemachten Gefange⸗ 
nen bilden, wurden nach Jaffa gebracht. Ihr 
Eintreffen erregte große Freude unter der 
Bevölkerung. f 
Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Konſtantinopel, 28. November. 
Anbedeutende Zuſammenſtäße haben an der 


Abteilung. kaukaſiſchen Grenze zwiſchen Erkundungs⸗ 


truppen beider Parteien ſtattgefunden. 


i 


mutter, Schwiegermutter, 
Großtante, 


Stau General 


Kaſtanien⸗Allee 7 


Erieh 
t Dora 
Meta 


Die Beiſetzung findet am 
am Königstor, ſtatt. 


zu ſich in ſeiine Herrlichkeit. 


0 Die Beerdigung unſeres lieben 
Söhnchens findet am Sonntag 
um 1 Uhr von Culmer Chauſſee 
69 aus ſtatt. 


Paul Bartnitzke 
und Frau. . 


Eee | 

Mit den Armbinden des Genfer: 

Feeujeß wird vielfach Mißbrauch ge⸗ 
trieben. 
Im Beſehlsbereich der Feſtung dür⸗ 
fen. weiße Armbinden mit dem Geufer⸗ 
kreuz nur an Perſonen verkauft wer⸗ 
den, die mit Ausweiſen einer Militär⸗ 
oder Zivilbehörde verſehen ſind. 

Da ſämtliche in Tragung befind⸗ 
lichen Armbinden mit Dienſtſtempel 
verſehen ſein müſſen, ſo werden poli⸗ 
zeilicherſeits alle weißen Binden mit 
Geuferkrenz ohne Dienſtſtemvel mit 
Beſchlag belegt und die Träger ſolcher 
Binden beſtraft werden. 

Thorn den 27. November 1914. 
Die königliche Kommandantur 


der Feſtung Thorn. 


Pelanntmachung. 

Bei der heutigen Ergänzungs- 
wahl der 3. Abteilung von Thorn⸗ 
Moder iſt Herr Gärtnereibeſitzer 

Gottlieb Hentschel 
auf 6 Jahre, d. i. vom 1. Januar 
1915 bis Cude 1920, zum Stadtver⸗ 
ordueten wiedergewählt worden. 

Ferner iſt bei der Erſatzwahl in 
derſelben Abteilung anſtelle des in⸗ 
folge Maudatsniederlegung ausgeſchie 
denen Hern Klaron 
Herr Kaufmann Adolf Krause 
für den Reſt der bis Ende 1916 lau⸗ 
fenden Wahlperiode zum Stadtverord⸗ 
neten gewählt worden. 

Thorn den 27 November 1914. 


Der Magiſtrat. 
Holzverlauf. 


Die Gutsverwaltungen und Herren 
Beſitzer werden ergebeuft erſucht, den 
Bedarf an Stubben, Stangen, Zaun- 
pfählen und anderen beſonders ausge⸗ 
haltenen Sortimenten bis zum 15. 
Dezember d Js. Herrn Revierförſter 
Wurm in Guttau, Poſt Penſau, 
anzugeben. 

„Thorn den 27. November 1914, 

Der Magiſtrat. 


Asen Glaſer⸗ 
„gelelten, Anſtreicher 


8 eee verlangt 


Otto Zakszewski, 
jetzt Schuhmacherſtr. 12, 2 


er jäh aus unſerer Mitte geriſſen. 
Tod ihres heldenmütigen Führers, der als leuchtendes Vorbild 55 
uns alle in unauslöſchlicher Erinnerung fortleben wird. 


Statt beſonderer Anzeige. 
Heute früh 1 Uhr iſt unſere innigſtgeliebte Mutter, Groß⸗ 
Schweſter, Schwägerin, Taute und 


Becker, 


im 66. Lebensjahre ganz unerwartet und ſauft enkſchlafen. 
Berlin- Weſtend den 25. November 1914 


Im Namen der Hinterbliebenen: 


Erwin Hasbach, zurzeit im Felde. 


3½ Uhr nachmittags, in Berlin auf dem Alten Georgenkirchhof, 


Heute früh 4 Uhr rief der allmächtige Golt 11105 liches 
m 
Hildchen 


Dieſes zeigt gleichzeitig im Namen ihres Mannes, der 
zurzeit im Felde weilt, tief erſchüttert an 
Thorn den 27. November 1914 
Frau Feldwebel Agnes Blank, 
geh; 5 


Am 25. d. Mts. verſchied plöglch am Haſſchlage der N 
deur der 35. Infanterie⸗Diviſion * 


Generalleutnant! 


Ritter des Eiſernen Abende J. Kluſſe 


Nachdem er ſeine Diviſion vin Sieg zu Sieg geführt hat, iſt 
Die Diviſion betrauert tief den 


Becker, zurzeit im Felde, 
Hasbach, geb. Becker, 
Becker, geb. Kaufmann, 


Montag den 30. November, 


e 


Die amtlichen Verluſiliſten liegen 
vom 14. d. Mts. ab auch 


im Leſeſaal der Stadtbücherei, 


Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hintere 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5-7 Uhr, 
auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4-6 Uhr und 
auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr ; 
zur Einficht aus. 
Thorn d den 12. September 1914. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßſachen 
teht am 

Dienstag den 1. e 

vormittags 10 Uhr, 

im Bürgerhospital hier, Wald⸗ 
ſtraße, Termin an, zu welchem Kauf⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 

Thorn den 27 November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Ju del Efkasſache 


gegen den Kaufmann Eduard Metiner 
in Sch fee, gebo en am 8. Auguſt 
1875 in Wittenburg, Kreis Briefen, 
evangeliich, wegen Beleidigung und 
Uebertretung hat das königliche Schöf⸗ 
jengericht in Thorn am 21. Oktober 
1914 für Recht erkannt: 

Der Augeklagte wird wegen Be⸗ 
leidigung in 3 Fällen zu 150 Mark 
Geldſtraſe, im Nichtbeitreibungsfalle 
zu 15 Tagen Gefängnis und zu den 
Kosten des Verfahrens verurteilt. 

Dem Beleidigten, Feldgendarmen 
Brandt wird die Befugnis zuge⸗ 
ſprochen, den eutſcheidenden Teil 
des Urteils in der „Preſſe“ auf 
Koſten des Augeklagten öffentlich 
bekannt zu machen. 

Die Richtigkeit der auszugsweiſen 
Abſchrift der Urteilsformel wird be⸗ 
glaubigt. 

Thorn den 23. November 1914. 

(L. S.) Hensellek. 


Gerichtsſchreiber des königlichen 
Amtsgerichts. 


Guche von ſofort 


mehrere Wirlinnen, Stüzen, Kochmamſell, 
Berläuſeriunen für Konditsrei, Büſelt⸗ 
fräuleine Kaſſtiererin, Sinsenmädchen, 
Köchin, Hausmädchen, Kel'nstlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants. Laufburſchen, Hausdiener 
Kutſcher bei hohem Schalt. 
Stanislaus Lowandewakt, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittier, 


„1 Thorn, Schuhmacherfir. 18. Fernſpr. 52. 


und beg 


jetzt ſpoltbillig. Culmerſtraße 24. 


5 Wü ihlerverſa 


Die in der vorgeſtrigen 


mmlung der 2. Abteilung 


aufgeſtellten Kandidaten ſind: 


Paul Dombrowski (Bieernall), 
Curt Matthes 


Paul 


Ewald Hoff 
Artur Abel 
Alfred Menzel 
Borkowski 


Die Wahl findet am Montag den 30. d. Mts., vormittags von 


Dar 


(auf 6 Jahre 
1 1 Jahleh, 


1 Jahte). 


1012 Uhr, im Magiſtratsſitzungsſaale, Rathaus, 1 Treppe, ſtatt. 


Stadtverordnetenwahl. 


Eiahioerotbnefentonhl 


Die 2. Wählerabteilung von Thorn wählt am Montag den 
30. November, vormittags 10—12 Ahr, im Magiſtratsſitzungs⸗ 


ſaal, Rathaus, 1 Treppe. 


Kandidaten für die Wiederwahl 55 die bisherigen Stadt⸗ 


verordneten: 


Buchdruckereibeſtzer Paul Dombrowskl, 
Kaufmann burt Matthes und 
Baugewerksmeiſer Ewald Hoffmann 


auf 6 Jahre, 


für die Neuwahl: 


+ 


Kaufmann Artur Abel auf 6 Jahre, 
Ppolograph Heinrich Gerdom und 


Sgaillermeiſter Adolph Stenhan, 
beide auf 4 Jahre. 
Wir bitten, für dieſe Kandidaten ſtimmen zu wollen. 


Haus: und Grund beſitzerverein Thorn, t. . 


Bernie Muſlauffahrung 


zum beften der in Not geratenen Oſtpreußen, 
am Sonntag, 29. November, 


abends 7 Uhr, in der Sarulloniliäe, 


Eing⸗Verein, 


unter Mitwirkung des Opernfängers Herrn Dreher und helmlſcher 


veranſtaltet vom 


Solokräfte. Diri ent: 
königl. Muſikdirektor Fr. Char. 


Muſikdirektor Fritsch. Orgelpact.: 


Herr 


Um auch den weniger Bemittelten den Beſuch dieſer Auffüh⸗ 
rung zu ermöglichen und der Wohltätigkeit keine Schranken zu 


ſetzen, iſt von einem feſten Eintrittsgeld abgeſehen. 


jedem Beſucher überlaſſen, nach 


Es bleibt 
ſeinen Kräften dazu beizutragen. 


Der Vorſtand des Gingbereing, 


Getreide um Mehlankauf 


für die 


Armee. 


915 ſofortigen Lieferung an Proviantämter kaufen 
wir im Auftrage der Zentralſtelle zur Beſchaffung der 
Heeresverpflegung noch größere Mengen 


Weben. Roggen, Haſer 
und Roggenmehl 


an in Poſten von mindeſtens 10 Tonnen in magazin⸗ 
fähiger Beſchaffenheit und in Säcken des Verkäufers. 
Bezahlung erfolgt nach Abnahme durch das Proviant⸗ 


amt. 


Feſte Angebote erbittet 


die Landwirtſchaftsfammer für die Pro⸗ 
binz Weſtpreußen, Danzig. 


Modenalbum 


Verſchienen. Es ent · 

ält zahlreiche Modelle 
in gediegenem Ge- 
ihmad, die mit Hilfe 
von Favorit-Schnilten 
ein und preiswert nachgeſchneidert 
werden kauen. In dezietzen zum Preiſe 
ven 80 Pfennig bei 


Julius Gresser. Aiſche⸗Aus⸗ 
flalinugsgeſchaſt, Eliſabethiraße 18. 


918 Fabrik- Trockene, gute Breiter 


zu belaufen! 


Ca 8 Waggens 24. 3, 40, 45 und 
2 mm fart paffende Längen und 


150080 gute rote 
Mauerziegel. 


Anebele erbilte unter A. L. 100: 
peilanernb Prinzenthal bei Bremberg. 


HS en 
5 2 


Für die Stadtverordnetenwahl in der 2. Abteilung ſchließen 


wir uns der Wiederwahl der ausſcheidenden Stadtverordneten: 


Paul Dombrowski, Buchdruckereibeſitzer, 
Gurt: Matthes, Kaufnaun, N 
Ewald Hoffmann, Bangewerköweilet, 


auf 6 Jahre, 
an und empfehlen für die Neuwahl die auch von anderer Seite 


befürworteten Kandidaten: 


ge 


Artur Abel, Naufmaum, sr 6 Sue, 


Heinrich Gerdom, Photograph, ai he 


Adolnh Stephan, Salllermeiſter, au 2 au 


Bund der Handwerker Thorn. 


Gonntag den 6. Dezember, abends 7 Uhr. 
im Artushof: EU 


Wopltätigkeits-Konzer! 


zum Beſten des 17. Armeekorps, 


veranſtaltet von den königl. n Böhm und Nimtz, 
unter freundl. Mitwirkung der Opernſängerin Frl. Hoff, des Opern⸗ 


Eintritispreis: 1,75 Mk., 


Lambeck, Stehplatz 0, 75 ME. 


Biirgerheller i 


Mittwoch den 2. Dezember. 


von 6 uhr ab: 


rgteggeg. 
Viktloria⸗Park. 


Heute, Sonnabend, u. Sonntag 


großes Juurleſe, 


eigene Schlachtung. 

mit Unterhaltungsmuſik. 
Spezialität: Gänſebralen u. Rinderfleck. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 

der F 


Aeugengeſucht 


Perſonen, welche an 26. Oktober 1914. 
abends zwiſchen 9 und 10 Uhr vom Café 
Kronprinz bis Neuſtädliſchen Markt die 
Verhaftung eines Keldwenels mit ange⸗ 
lehen haben, werden höflichſt gebeten. 
ihre Adreſſen ſofort unter X. 298 in 
der Geſchäftsllelle der „Preſſe“ abzu⸗ 
geben zwecks der gerichtlichen Berteidigung. 


ſängers Herrn Dreher und des königl. Muſikdirektors Herrn Char. 
im Vorverkauf 1,50 Mk. bei Herrn Waller 


unser Geſchäft 
bleibt am Montag bis 1 Uhr 


geſchloſſen. 


L. Dammann & Karies. 


Zur FI 11 Anz 
rung einfacher und eleganter 
Damenkleider, Glue u. Rüche, 


dußerſt billig, empfiehlt ſich 
Frau F. Kowalski. Altft. Markt 28 2. 
.. —. —— 


Fahrrad, 

Nr. 153 357, Curſor, von Euumerſtraße, 
Gaſtwirt Ozilimski, geſtern 4 “5 . 
gestohlen. Wer mir den Dieb nachweiſt, 
erhält 10 Mark Belohnung 40. 
Leon Skrobacki. Kaſernenſtr. 

Am 27. d. Mis. zwiſchen 11 und 11 95 
Uhr vormittags ſind mir im Rathaus 15 
dem Zimmer der Stadtſteuerkaſſe e 
paar Stiejel im Karton 


abhanden gekommen., 


Um Rückgabe gegen Belohnung 
gebeten. Bottke, Wieſenburg⸗ 

. ͤ —. 0-75 

Täglicher Kalender. 

S 2 Sg 5 = 
1914 2 5 3 3 3 
E 22228 
3 5 85S 218 
5 5 [S152 — 
Nöodember 29 30 — — rer 5 
Dezeuder |—-|—| 1| 2| 3 11 12 
6 7 91 1810 
13 1415 16% 25 26 
20 21 22 224 — 
1915 27 48 29 39 — 1 2 
Januar — — 21 — 8 9 
10 1 1 0 21 22 55 

17 181 7 
24 25 26 27 25 . 
311— —1— 0 
— — 1 


Hierzu zwei Blätter 5 


(horn. Sonntag den 


(Zweites 


Ueber Uaiſer Wilhelm im Haupt: 
quartier 

berichtet der Kriegskorreſpondent Cabaſino⸗ 
Renda des „Giornale d'Italia“. Nachdem er 
die wunderbare Organiſation in allen Einzel⸗ 
heiten geſchildert kommt er auf den Kaiſer zu 
pn. chen, der wenn er nicht gerade abweſend iſt, 
den Beratungen faſt immer anwohne, ohne 
aber feine persönliche Anſicht irgendwie durch⸗ 
ſetzen zu wollen. Cabaſino⸗Renda erzählt: 

Der Kaiſer nehme an den Beratungen wie 
alle anderen Generale teil, ohne entſcheidenden 
Einfluß zu beanſpruchen, nicht einmal in ſolchen 
Fragen, wo er beſondere Kompetenz beſitze wie 
denn Wilh Im II. bekanntlich ein ausgezeichne⸗ 
ter Kenner der Taktik ſei. Als letzthin in einer 
Sitzung des Großen Gens ralſtabes ein rein 
taktiſches Problem erörtert und gegen die Anz 
ſicht des Kaiſers gelöſt wurde ſagte der Kaiſet 
einfach: „Ich bin anderer Anſicht, aber Taktik 
it Meinungsſache.“ Sehr häufig begibt der 
Kaiſer ſich zu den Truppen erſter Linie, und 
das ſind für ihn Tage und Nächte voll Entbeh⸗ 
rung denn er nimmt nichts mit ſich und reiſt 
wie jeder einfache General. „Das Leben im 
Fulde bekommt dem Kaiſer jo gut daß er zehn 
Jahre jünger g worden. Seit dem Kriegsaus⸗ 
bruch“ ſchreibt der Korreſpondent, „ſah ich den 
Kaiſer in Berlin dreimal. Am hiſtoriſchen 
Tage des 1. Auguſt, als er von Potsdam nach 
Berlin zurückkehrte. dann ein paar Stunden 
ſpäter als er ſeine Rede an das Volk Holt. 
Endlich am 16. Auguſt, als er ins Feld rriſte. 
Jedesmal fiel mir der harte, ſtählerne tragiſche 
Ausdruck ſeines kühnen Geſichts auf in dem bei 
leidenſchaftlichſter Volksbgeiſterung kein Mus⸗ 
kel zuckte oder auch nur das blaſſeſte Lächeln er⸗ 
ſchien. Der Wilhelm den ich im Hauptqauar⸗ 
tier ſah, war ein ganz anderer. Er war der 
Kaiſer von früher der Kaiſer der guten Tage. 
Das war der Kaiſer der unſer Land in Freud 
und Leid beſuchte, der nach der Kataſtrophe von 
Aduch als die Franzoſen und Engländer das 
italieniſche Heer frohlockend mit Schimpf und 
Hohn bedeckten, mit feierlichem Prunk nach 
Rom kam um Italien und dem italieniſchen 
Heere ſeine Achtung und ſein Vertrauen zu be⸗ 
weiſen. Der Kaiſer den die franzöſiſchen und 
engliſchen Blätter ſchlaflos, gealtert, niederge⸗ 
brochen ſchildern, macht im Gegenteil wirklich 
den Eindruck, als wäre er um ein Jahrzehnt 
verjüngt worden. Er hat wieder ganz jugend⸗ 
liches Ausſehen und zufriedenen G ſichtsaus⸗ 
druck und ein etwas ſpöttiſches Lächeln wie 
ſonſt. Er muß ſich offenbar an den Krieg ge⸗ 
wöhnt haben. Der Kaiſer bewohnt ein Patri⸗ 
ßierhaus das der Hofmarſchall Freiherr von 
Rräſchach in 24 Stunden in eine recht bequeme 
Reſidenz verwandelt hat. Das Gefolge des 
Kaiſers iſt klein. Es zählt nur 11Flügeladjutan⸗ 


Sauber⸗Runen. 
Original⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig 
(3. Fortſetzung.) 

„Mißverſtehe mich nicht, Bruder aber du 

wirſt dir denken können, daß man nicht jo 
leicht mit all ſeinen Gewohnheiten, mit all 
ſeinen Gefühlen bricht.“ 
„Ich verſtohe von ſolchen Dingen nichts.“ 
hielt ſich der Bruder zurück, „aber die Mutter 
meint dein Herz wäre bei all dem weniger 
beteiligt als du denkſt.“ 

„Ihr Haß gegen Fenja führt ſie zu Trug⸗ 
ſchlüſſen. Vielleicht hat ſie Recht, ich kenne 
mich ſelber nicht aus. Herrgott, iſt es denn 
überhaupt notwendig, alle Gefühle zu zer⸗ 
pflücken und zu zergliedern? Iſt es nicht 
genug daß ich da bin, daß ich wieder Hei⸗ 
matluft atme? Daß ich wieder den Fjord 
grüße und die Fjelde? Sieh doch“ rief er, 
krampfhaft des Bruders beide Hände um⸗ 
klammernd und hinaus auf das Meer deu⸗ 
tend, „wie dort die toſende Brandung ihre 
ſchäumigen Arme der Klippe um den Nacken 
ſchlingt! Die rote Glut der Sonne iſt ver⸗ 
blaßt. Sieh nur, die Farben! Blau, grün 
gelb flammt das Gewölk! Nur in Island 
gibt es dieſen Himmel. Alles verklärt vom 
Licht der Mitternacht, alles, die Fjelde, die 
Gletſcher das Meer, und doch dieſes geheim: 
nisvolle Grauen darüber, das uns die Nacht 
kündet. Wir fühlen, es iſt nicht Tag, trotz 
aller Fülle des Lichts.“ 

Björn ſah beſorgt in des Bruders erregtes 
Goſicht. Leiſe faſt väterlich, legte er den Arm 
um die Schulter des Jüngeren. 5 

„Man hat dir da draußen weh getan. 
Bruder,“ ſagte er warm. „Lerne hier in 


ufer des Nja 


ten und Funktionäre ſowie den Leibarzt Dr. 1 
Ilberg. Auch die Zahl der Reitpferde Wagen⸗ 
pferde und Autos welche letztere vollſtändig 
grau ſind, wis alle Militärautos, iſt nur Hein. 
Obſchon die Kaiſervilla wie der Kaiſer jelbit 
natürlich unter ſtrengſtem Polizeiſchutz ſtaht 
liebt es Wilhelm II. ohne Begleitung auszu⸗ 
gehen, als wäre er in Potsdam. So ſah ich den 
Kaiſer wüderholt mit Kindern ſcherzen und er 
war dabei ſo aufgeräumt wie je. Die nicht ge⸗ 
nannte franzöſiſche Stadt, wo das Hauptquar⸗ 
tier ſeinen Sitz hat, iſt in ihrer vornehmen 
Ruhe ein Klein⸗Berlin gewordeen wo ſich das 
Leben Kl in Berlins abſpielt. Aber es iſt“ 
ſchließt Cabaſino „eine kleine Welt, die von 
tieſſtem Ernſte von unerſchütterlichem Willen 
von einem Eifer durchdrungen iſt der nichts von 
dem häßlichen Zuge eines Eroberung«ekrieges 
an ſich hat und nie habe ich deutlicher als hier 
empfunden, daß die Deutſſchen nach Frankveich 
marſchiert find, um Deutſchland zu erobern.“ 


Der Krieg in unferen Schutzgebieten. 


Eine vom Reichskolonialamt herausgegebene 
SEID U: behandelt jo eingehend, wie es bei den 
ſpärlich einlaufenden Nachrichten nur möglich iſt, 
die kriegeriſchen Ereigniſſe der erſten drei Monate 
in unſeren Kolonien. Das der Darſtellung zu⸗ 
grunde liegende Material ſetzt ſich zum großen Teil 
aus Privakbriefen, die auf Amwegen nach Deutſch⸗ 
land gelangt ſind, und aus Berichten der feind⸗ 
lichen Preſſe zuſammen, deren mangelnde Zuver⸗ 
läſſigkeit ja zur Genüge bekannt iſt. Eine direkte 
Verſtändigung iſt uns bekanntlich durch Zerſchnei⸗ 
dung ſämtlicher deutſcher Aberſeekabel 2 lub lich 
gemacht worden. Infolge dieſer Umſtände läßt ſi 
über den Verlauf der kriegeriſchen 5 ib in 
Deutſch⸗Oſtafrika ein annähernd klares Bild nicht 
gewinnen. Die Feindſeligkeiten ſpielen ſich in fünf 
weit von einander liegenden Gegenden ab, und 
zwar an der Küſte bei Daresſaalam (Beſchießung 
durch den engliſchen Kreuzer „Pegaſus“ und ſpätere 
Beſetzung), im Südweſten an der deutſch⸗engliſchen 
Grenze zwiſchen Njaſſa⸗ und Tanganjifajee, im 
Norden und Rordaſten 0 der deutſch⸗engli⸗ 
ſchen Grenze im engliſchen Gebiete auf dem Oſtufer 
des Victoriaſees und in den Gegenden nordöſtlich 
des Kilimandſcharo und ſchließlich im Nordweſten 
am Kiwuſee. An den vier zuerſt genannten Stellen 
atten wir es mit engliſchen Kolonialtruppen, am 
ehtgenannten Punkte mit Belgiern zu tun. Hef⸗ 
tige Kämpfe feldern Anfang September am Weſt⸗ 

aſees ſtatt, die für die deutſchen 
affen nicht I verlaufen zu ſein ſcheinen. 
Die belgiſch⸗kongoleſi en Truppen ſonen ferner bei 
Kiſſenji am Nordende des Kiwu eine vollſtändige 
Niederlage erlitten haben. über die e in 
Kamerun können wir uns, obwohl ausſchließlich 
aus feindlichen Quellen, ein ziemlich wahrheits⸗ 
etreues Bild zufammenſtellen. Die Küſte it von 
ngländern und Franzoſen blockiert und dement⸗ 
ſprechend von uns geräumt worden. An der Oſt⸗ 
und Südgrenze unternahmen die Franzoſen einen 
Angriff gegen Kuſſeri, der unter ſchweren Verluſten 
für die anne zurückgeſchlagen wurde. An⸗ 
ſcheinend verſuchten die Engländer und Franzoſen 
darauf ſich im Tſchadſeegebiet zu vereinigen. So⸗ 
weit alle Nachrichten reichen, # ihnen das jedoch 
nicht gelungen. Dagegen 
nach glücklichen Gefechten 


aben unſere Truppen 
ereits die franzöſiſche 


dem Land des Schweigens Vergeſſen. Bleibe 
bei uns, wenigſtens für einige Zeit.“ 

Thordur ſchüttelte erſchreckt abwehrend 
den ſchmalen Kopf. Wie Flammenſchein 
leuchtete darüber das kurze, rote Haargelock. 

„Nein Björn, ich würde hier erſticken in 
der Enge.“ 

„Deine Werkſtatt drüben ſteht öde und 
verlaſſen. Deine beſten Werke ſchufeſt du 
hier.“ f i 

Der junge Bildhauer lachte grell auf. 

„Kinderſpielzeug! Was verſteht ihr 
der Kunſt! Verzeihe Björn, aber dieſes Ge⸗ 
biet wollen wir nicht ſtreifen.“ 

Jetzt wuchs es in den ſtillen Augen des 
Alteren wie Zorn auf: 

„Wir ſind zwar nur isländiſche Bauern“ 
antwortete er äußerlich beherrſcht, „die 
nichts weiter wiſſen als was ſie auf der La⸗ 
teinſchule in Reyljavik gelernt haben. die an 
der Scholle kleben, aber ſoviel verſtehen wir 
doch auch, 
als die brutale Sinnlichkeit 
gu predigen.“ 

„Du ſcheinſt ja gut unterrichtet, Bruder 
denn du beteſt nach was du in irgend jener 
obſtruen Kunſtzeitſchrift geleſen.“ 

„Du biſt im Irrtum, Thordur, ich ſpreche 
denn du beteſt nach was du in irgend einer 
. Kunſtzeitſchrift geleſen.“ 

Du 40 


Ein maßloſes Erſtaunen ſprach aus Thor⸗ 
durs Stimme. ö 

Björn verfolgte angelogentlich die Wolken⸗ 
11 da draußen, danm bemerkte er lang: 
am: 

„Es licß mir keine Ruhe, nachdem ich die 
abfälligen Kritiken über dein letztes Werk ge. 
leſen, ich mußte es ſelber ſehen.“ 


von 


daß die Kunſt andere Ziele unde 
Aufgaben hat, 


20. November 1014. 


die Preſſe. 


Blatt.) 


52. Jahrg. 


. 


Grenze überſchritten und in 1 5 ver⸗ 
chiedene Stationen iu Die Lage iſt dort inſo⸗ 
ern für uns recht günſtig, als die Feinde zahlreiche 
Offiziere (über 30) verloren haben und die eine 
borenen Mannſchaften ohne weiße mi n 05 
find. Togo hat ſich gegen eine gewaltige mit zahl: 
reichen Geſchützen ausgerüſtete übermacht trotz 
heldenhaften Widerſtandes nicht lange halten kön⸗ 
nen; der Hauptteil der Schutztruppe mußte ſich er⸗ 
geben. Nach Privatberichten iſt die Kolonie be⸗ 
reits zwiſchen England und rankreich aufgeteilt 
worden. Aber Deutſch⸗Südweſtafrika liegen bis 
jetzt nur geringfü ige Nachrichten vor. as an⸗ 
kia geplante Vorgehen der Engländer ſcheint 
urch die Erhebung der Buren verhindert worden 

zu ſein. Das vorläufige Schickſa a 
guineas iſt auch bereits beſiegelt. Die auſtraliſche 
lotte erſchien mit Landungsmannſchaften, nachdem 

1 am 12. Auguſt einen kurzen Beſuch abge⸗ 
tattet hatte, am 10, September zum zweitenmal 
vor Herbertshöhe. Die kleine deutſche Verteidi⸗ 
gungsſchar mußte ſich nach heldenhaftem Widerſtand 
[one lich dem weit überlegenen 760 ergeben. 
(die bg d 


as Inſelgebiet iſt zum anf Tei 
apa⸗ 


Inſeln, Marianen, Palau⸗Inſeln) von den 0 
nern beſetzt. Samos iſt am 30. Auguſt durch die 
Engländer beſetzt worden. Aber wenn wir auch 
zeitweilig wertvolle Kolonien, wie das Muſter⸗ 
ländle Togo und die herrlichen Beſitzungen in der 
Südſee, verloren haben, ſo dürfen wir uns damit 
tröſten, daß über 1 Schicksal noch nicht das letzte 
Wort geſprochen iſt. Denn die Entſcheidung fällt 
auf den europäiſchen Schlachtfeldern. 


Eine ſchwierige Truppe. 

Von den außerordentlichen Schwierigkeiten, vor 
die ſich die Engländer bei der Verpflegung der indi⸗ 
chen Hilfsvölker geſtellt ſehen, erzählt ein Anglo⸗ 
Indier in der „Times“. Er hat das An Lager 
in der Nähe von Boulogne beſucht und fand ſich 
ier 0 leich beim Eintritt in jene wunderliche 
Atmoſphäre verſetzt, die ſonſt nur an den Ufern des 
Ganges zu finden iſt. „Eine Herde von Schafen 
und langbärtigen Ziegen, von Muſelmännern des 
e die faſt ebenſo zahlreich waren wie ihre 

tere, im Morgengrauen über einen Fe 
Boulevard getrieben, das war mein erſter Eindruck 
vom Oſten im Weſten. Ich hörte ſie in ihrer Sprache 
den Marktfrauen Worte zuruſen, die dieſe mit 
einem verſtändnisloſen Kopfſchütteln beantworte⸗ 
ten. Dann kam ich an eine indiſche Bäckerei, zwei 
lange Reihen von runden Erdöfen. Außer dem 
dicken Schmutz kündeten 1 05 Stangen mit Heu und 
en Stroh den Eingang ins Lager an. 

underliche dessen Sele ſtiegen von dem Holz⸗ 
feuer auf, in deſſen Schein die braunen Geftalten 
mit ihren ſchlecht ſitzenden Khakijacken, den grauen 
Sweatern und den Balaclava⸗Kappen geſpenſtiſch 
auftauchen. Sie ſahen alle erfroren aus, obwohl 
die Temperatur noch immer einige Grad' wärmer 
war als an einem Wintermorgen im heimiſchen 
Pendſchab. Wie gefällt euch das Klima?“ fragte 
ich. „Sahib“, ſagte einer ſchaudernd, „die Sonne 
hat drei Tage hinter den Wolken ge hen, und ſie 
will nicht hervorkommen, und die Erde iſt naß.“ 
Und dabei hatten die Leute einen Monat oder mehr 
das ſonnige Frankreich von ſeiner beſten Seite ken⸗ 
nen gelernt. Eine bloße Liſte der verſchiedenen 
Kaſten und Glaubensformen, aus denen die indiſche 
ag zuſammengeſetzt it, offenbart 
jedem, der den Oſten kennt, die höchſt ſchwierige 
Aufgabe, vor die das Verpflegungsamt geſtellt iſt. 
Die Gurkhas, Rajputs und andern Hindus eſſen 
nur Ziegen⸗ und Schaffleiſch, aber auch das nur, 
vorausgeſetzt, daß das Tier in der von ihrem Glau⸗ 
ben vorgeſchriebenen Weiſe getötet iſt. Der Ab⸗ 
ſcheu, mit dem der gläubige Hindu ſchon die ein⸗ 


„And da biſt du —,“ 
Chriſtiania geweſen?“ i 

„So iſt es Thordur, ich mußte ſehen, ob 
man mit Recht einen Künſtler, den man zu⸗ 
erſt bis in den Himmel erhoben, den man als 
den größten, den gewaltigſten der Nation 
pries, ſo herunterreißen konnte, wie es ge⸗ 
ſchehen!“ : 

„Und dein Urteil?“ fragte Thordur 
einem harten Auflachen. 

Björn zögerte. 

„Ich meine“ antwortete er dann langſam, 
„daß man wohl in Anbetracht deines Namens 
— ſehr milde geurteilt hat.“ 

Thordur ſchleuderte ein Buch, das er ſpie⸗ 
lend in die Hand genommen, weithin in die 
Stube. 

„Du biſt ſehr offen Björn. Wenn ich in 
meinem letzten Werk die Sinnenluſt zum 
Ausdruck bringen wollte, ſo durften doch aus 
Sirenen keine Betſchweſtern werden.“ 
„Aber auch Sirenen brauchen weder ge⸗ 
mein, noch abſtoßend wirken, und dann — 
hier gebrauche ich Günnas Worte — muß 
jedem echten Kunſtwerk die Kraft der Aberzeu⸗ 
gung innewohnen. Das „Können“ fehlt vor 
allem — wie Günna ſagt — deinem Werk. 

„Ja. zum Donnerwetter, habt ihr euch 
denn alle gegen mich verſchworen? „Günna 
ſagt.“ Was gehen denn Günna meine Si⸗ 
renen an? Sie kennt ſie ja garnicht und 
was verſteht ſie überhaupt von der bildenden 
a f drei Jahre in 

„Du vergißt, daß ſie drei Jahr 
Chriſtante A 1 und daß fie ſelber 
künſtleriſch veranlagt iſt. Im übrigen ur⸗ 
teilt auch ſie aus eigener Anſchauung. d 

„Sie war in Christiania? Mit dir in 
Chriſtiania?“ 


Thordur ſtockte, „in 


mit 


Schweinefleiſch, die Anfechtung der Muſelmänner, 
die Frage der Heeresernährung nicht noch mehr: 
Doch die größten Schwierigkeiten bereitet nicht die 
Art des Fleiſches, ſondern die beſondere Weiſe, in 
der das Tier getötet und zubereitet ſein muß. 
Beim Schaffleiſch empfindet der Sikh den größten 
Ekel, wenn er das Fleiſch von dem mohammedani⸗ 
1 Schlächter präpariert ſieht, der mit dem Halal, 
em Schnitt durch die Gurgel, tötet, während der 
Anhänger des Propheten ſich auf das ſchwerſte be⸗ 
leidigt fühlt, wollte man ihm Fleiſch verkaufen, das 
durch den Jatka geſchlachtet worden iſt, durch den 
Schlag ins Genick, den der Sikh verlangt. In 
Frankreich wird eine gewiſſe Menge Büchſenfleiſch 
von den Truppen ohne allzu großen Widerwillen 
gegeſſen, aber der größte Teil des Fleiſches muß 
och von Tieren kommen, die lebend hingeſchickt 
und dann nach den vorgeſchriebenen Bräuchen ge⸗ 
ſchlachtet werden. Daher kam die Herde von Schafen 
und Ziegen auf dem Boulevard. Ich fand einen 
alten Schlachthof voll von ihnen, Ziegen aus allen 
Teilen Frankreichs, aus Korſtka und den Cevennen, 
bärtige Rieſen aus den Pyrenäen und aus dem 
teinigen Languedoc. Damit die Leute wiſſen, ob 
te reines oder unreines Porte eſſen, werden von 
en Truppen zahlreiche Vertrauensmänner abge⸗ 
ordnet, die dann, mögen es nun Mohammedaner, 
Sikhs oder Hinds ſein, ein beſtimmtes Tier nach 
ihrem beſonderen heiligen Brauch töten, es als rein 
mit einem Zeichen verſehen und ſo zu den Kame⸗ 
raden in die Schützengräben Front Es darf aber 
kein Rind in der Nähe der Front getötet werden, 
da die bloße Nähe eines mohammedaniſchen 
Schlachthofes die Hindus beflecken würde. Zum 
Trinken bekommen die indiſchen Truppen Rationen 
Rum, aber die Mohammedaner, denen der Prophet 
den Alkohol verboten hat, erhalten eine Extraration 
von Tee und Zucker. Jeder indiſche Soldat bekommt 
die Woche zwei Pakete mit Zigaretten. Selbſt die 
Verſorgung der Transporttiere bietet große Schwie⸗ 
rigkeiten, denn die indiſchen Mauleſel und Pferde 
wollen das ſüße engliſche Heu nicht haben, ſondern 
verlangen nach ihrem Futter, dem trockenen ger 
ſchnittenen Stroh. Zunächſt hatte man die Frage 
erhoben, ob man den indiſchen Regimentern Ge⸗ 
frierfleiſch zu eſſen geben könnte. Die Offiziere 
waren ſich aber darüber nicht im klaren und hielten 
es für beſſer, die Mannſchaften zu fragen. Der 
Subadar, der für die andern antwortete, zog ſeine 
Augenbrauen nachdenklich zuſammen und jagte 
dann: „Ich denke, Sahib, das Regiment wird die 
gefrorenen Schafe eſſen, vorausgeſetzt, daß immer 
einer von uns gegenwärtig iſt, der zuſieht, wie ſich 
die Tiere zu Tode frieren.“ 


Provinzialuachrichten. 
Y Graudenz, 20. November. (Die Kohlennot) it 


hier bei der eingetretenen kalten Witterung eine 


ſehr große. Hunderte von Menſchen belagern faſt 
täglich die Kohlenhöfe, aber ohne Erfolg. Die 
Kohlennot macht ſich namentlich in den unteren 
Schichten der Bevölkerung bemerkbar. Trotzdem 
will auch dieſe gern einen erhöhten Preis zahlen, 
wenn es nur überhaupt Kohlen gibt. 

Marienburg, 23. November. (Unterdrückung des 
Zwiſchenhandels.) Die Kommandantur hat den 
zum Markt kommenden Landleuten verboten, be⸗ 
keits vor der Stadt oder in den Nebenſtraßen der 
Stadt ihre Ware abzuſetzen, da durch den Zwiſchen⸗ 
handel die Ware verteuert wird. 

Soldau, 26. November. (Belohnte Ruhe und 
Beſonnenheit.]) Der hieſige Bahnhofsvorſteher 
Preuß hat bei dem Einfall der einen in Soldau 
mit Umſicht und Anerſchrockenheit den Bahnhofs⸗ 
dienſt geleitet. Als die tuſſiſchen Granaten bereits 
zwiſchen Bahnhofsſtellwerk und Soldaufluß ein⸗ 


Anbeherrſchte Wut lohte jetzt in Thordurs 
Augen. 1 
„Ja, haſt du etwas dagegen?“ ; 
dort?“ tobte 


„Und heimlich waret ihr 
Thordur weiter. „Nicht einmal der Mühe 
wert habt ihr es gehalten, mich aufzu⸗ 
ſuchen?“ 


„Wir waren nicht deinetwegen gekommen. 


Die Mutter wünſchte es, daß wir mit eigenen 


Augen das Werk, das man ſo abfällig beur⸗ 
tilt, in Augenſchein nähmen.“ 

„Und ihr habt ihr berichtet?“ 

„Nicht alles, Bruder. Wir hätten uns 
beide geſcheut, ihr zu ſagen, daß die Frau, 
die du zu lieben vorgibſt, die du ſogar zu 
deinem Weibe machen wollteſt, trotzdem ſie 
dich ſchon wiederholt an den Rand des Ab⸗ 
grunds gebracht hat, dir das Modell zu der 
ſchamloſeſten deiner Sirenen gegeben hat.“ 

Beide Fäuſte hob Thordur wild zu dem 
Bruder empor. 


Aber mit ſanfter Hand zwang ſie Björn 


nieder. 

„Du haſt da draußen in der Welt verlernt, 
die Wahrheit zu hören und — fie zu ertragen. 
Sie mag bitter ſein. Aber wir wenigſtens 
wollen uns doch nichts vormachen, denn wis 
kennen uns dazu viel zu genau.“ 

„Was wißt ihr von meinem Leben, ihr, die 
ihr die Elle des Krämers an alle Gefühle 


legt? Was wißt ihr von Leidenſchaft und 


Liebe? Was von der Kunſt? Ihr freit ein 
Weib, wenn Elternwille es gebeut oder 
wenn die Kronen im Säckel zueinander 
ſtimmen, und ihr ſchätzt ein Kunſtwerk nach 
dem Kaufwert, den es erzielt. Ekel könnte 


mich packen wenn ich an alles denke, Ekel, 


Björn Selfoßſon.“ 


Der große, breitſchultrige Mann mit dem 


ernſten Antlitz lächelt bitter vor ſich hin. 


9 
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che Berührung mit Rindfleiſch erträgt, iſt fo groß, 
5 er beim bloßen Anblick brechen muß; Ks ots 
urteil ijt jo eingewurzelt, daß Mohammedaner, die 
die Nachkommen von Hindus ſind, ſich durch Gene⸗ 
zationen hin mit dem Geſchmack des Rindfleiſches 
nicht verſöhnen können. Glücklicherweiſe kompliziert 
ſchlugen, meldete er, wie man der „Danz. Zig.“ be 
richtet, amtlich, daß für das ein bi nen noch 
keine Gefahr beſtehe. Dank ſeiner Ruhe und Be⸗ 
lonnenheit vollzog ſich der Abtransport der Zivil⸗ 
bevölkerung von Soldau in muſterhafter Weiſe. 
Herrn Preuß iſt jetzt für ſein tapferes Verhalten 
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden. 

Königsberg, 24. November. (Graf Heinrich 

SD. geboren am 30. September 1885, 
Dr. jur., Legationsſekretär und Leutnant d. R. im 
Garde⸗Kürgſſier⸗RKegiment, der jüngſte Sohn des 
Grafen Heinrich Lehndorff⸗Preyl, Generaladjutan⸗ 
ten Kaiſer Wilhelms I., wurde beim Sturm auf M., 
wo er ſeinem Zuge voranſtürmte, am 31. Oktober 
durch einen Schuß durch Lunge und Leber ſchwer 
verwundet und nach dem Lazarett in Lille gebracht. 
Dorthin eilte ſeine Mutter und konnte ihren Sohn 
drei Tage und drei Nächte mit ihrer Liebe um⸗ 
eben und ihn pflegen. Doch war die Verwundung 
ehr ſchwer; alle ärztlichen Bemühungen waren ver⸗ 
eblich. Am 8. November iſt er entſchlafen. Die 
Leiche wurde von Lille nach Schloß Preyl gebracht. 
Am Totenſonntag Nachmittag fand dort die Trauer⸗ 
feier im Beiſein der nächſten Verwandten ſtatt. 
Graf Manfred Lehndorff, der Bruder des Verſtor⸗ 
benen, war direkt vom Schlachrfelde in Nordfrank⸗ 
reich gekommen. Seine Gemahlin, geb. Gräfin Ein⸗ 
ſiedel, hatte von Berlin aus die Reiſe mit ihm 
gemeinſam nach hier gemacht. Im Trauerzuge 
olgten der kommandierende General Graf Eulen⸗ 
burg, Landeshauptmann von Berg, General Graf 
Kanitz⸗Sarkoſchin, Graf Kanitz⸗Podangen, Graf Dön⸗ 
hoff, Kammerherr Finck von Finckenſtein auf Sim⸗ 
nau u. a. Auch die Kriegervereine Heydekrug, 
Medenau und Wargen erwieſen dem Entſchlafenen 
die militäriſchen Ehren. 

Popelken i. Ditpr., 24. November. (Plötzlich irr⸗ 
finnig SEE) In dem benachbarten W. iſt die 
Rosmannsfrau B. plötzlich irrſinnig geworden, weil 
ihr Sohn zum Militär eingezogen wurde und jetzt 
als Soldat gegen ſeinen eigenen Schwager kämpfen 
muß der von Geburt Livländer, jetzt ruſſiſcher 
Soldat iſt. Als die Ruſſen ſeinerzeit in Oſtpreußen 
eingefallen waren und auch W. und die Umgegend 
überſchwemmten, ſehr Frau B., damals noch nor⸗ 
mal, die e ehr freundlich auf und erzählte 
ihnen ſogar, daß ſie einen ruſſiſchen e a 
ee Nach dem Abzug der Ruſſen ſtellien ſich bald 

obſuchtsanfälle bei der Frau ein. Da ſie der Um⸗ 
ebung gefährlich wurde, mußte ſie der Anſtalt 
Allenberg zugeführt werden. 

Tilſit, 23. November. (Wiedereröffnung der 
Eiſenbahnſtrecke a die eu) Von Montag, 
23. d. Mts., ab it die Eiſenbahnſtrecke Tilſit 


Inſterburg wieder in Betrieb genommen. Es ver⸗ 


kehren drei Perſonenzüge in jeder Richtung. 


e 

Born, 25. November. (Die geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenwahlen) der 3. Abteilung brachten ins 
folge der noch in letzter Stunde zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Parteien und den Polen zuſtande gekommenen 
Verabredung keine Veränderung des Partei⸗ 
beſitzſtandes. Wiedergewählt wurden die deutſchen 
rechtsſtehenden Kandidaten: Direktor der königl. 
Maſchinenbauſchule, Gewerbeſchulrat Braun, Maus 
rermeiſter Stanislaus Hoffmann, Vorlackierer Joſef 
Reichel. Neugewählt wurde Generalagent Braun. 
Die polniſchen Kandidaten wurden wiedergewählt, 
und zwar Offierski, Dr. Szulczewski und Koſicki. 
Die eee war auf deutſcher Seite bei 
weitem größer als auf der polniſchen. 


Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 
15 Fürſt Bülow über Hindenburg. 


Fürſt v. Bülow richtete am 15. November aus 
Hamburg an den zurzeit beim Armee⸗Oberkom⸗ 
mando im Oſten weilenden Kriegsberichterſtatter 
Paul Lindenberg folgende Zeilen: Haben Sie 
eſten Dank für Ihren freundlichen Gruß aus dem 

eldlager im Oſten, wo mit altpreußiſcher Tapfer⸗ 
eit und Zähigkeit für König und Vaterland ges 
fochten wird. Gott ſei weiter mit dem herrlichen 
Generaloberſten von Hindenburg — zwei Bilder 
hat ſich meine Frau von ihm gekauft, ſie iſt ganz 
— . . — 


„Du biſt noch immer der leichtfertige 
Junge von einſt, der mit maßloſen Worten 
um ſich wirft, wenn ſich ihm irgend etwas in 


den Weg ſtellt. Aber in Taten — Taten, 


Thordur — da verſagſt du immer. Himmel⸗ 
donnerwetter, iſt es denn wirklich To ſchwer, 
bei der Stange zu bleiben? Du warſt doch 
früher jo energiſch, Jo eiſenfeſt. Hat diefes 
Weib denn alles in dir vernichtet? Soll ſie 
jetzt, nachdem ſie den Menſchen in dir rui⸗ 
nierte, auch noch den Künſtler zugrunde rich⸗ 


ten.“ 

„Laß Fenja aus dem 
Thordur auf. 
aus iſt, aus für 


Spiel,“ 


die Mutter die Bedingung ſtellte: 
ich“ ſondern aus innerſter 


Zwang, den Fenja auf mich ausübte, und ich 
Ichnitt mit harter Hand das Tiſchtuch zwiſchen 
uns entzwei.“ 

„Und du wirſt feſt ſein? Du wirſt nicht 
wieder nachgeben, wie ſchon ſo oft?“ 
Thordur lachte gellend auf. 

„Reim, die Möglichkeit habe ich mir für 
immer vernichtet. Doch laß das jetzt, morgen iſt 
auch noch ein Tag. Ich bin todmüde, laß uns 
ſchlafen gehen.“ 


„Ich will dich auf deine Kammer geleiten 
Nur u 
Birkenzweige hat Günna in deine Stube gef 


Bruder, du findeſt alles wie einſt. 


stellt, ſie meinte, es ſähe ſonſt fo troſtlos aus.“ 
Thordur, der ſchon die Tür 
hatte, ſtampfte haſtig mit dem Fuße auf. 


„Günna und immer wieder Günna. Hat ſie 
1 ! Ich werde die alte 
erte rufen, damit fie die Birkengweige ent⸗ 


euch denn alle verhext? 
fernt | 
H“ ortſetzung folgt.) 


| Feinde der Ruſſen 


brauſte 
„Ich habe dir geſagt, daß es 
immer, und gwar nicht nur, 
weil es die Mutter befahl, nicht nur, weil 

„Sie oder 
Überzeugung 
anachte ich ein Ende. Ich hatte die Feſſeln 
ſelber ſatt, ich ſelber bäumte mich gegen den 


paſſionierter 


von Donnersmarck 
in der Hand 


begeiſtert für ihn — und unferen ruhmvollen Fah⸗ vertrages. 1902 + Dr. F. Niborff, bekannter 
nen er 0 die Aufgabe, ſehr ſchwer, aber es 0 7 5 8 9 N 


winkt der Lor 


Das verlaſſene Stallupönen. 


Der Kriegsberichterſtatter von Koſchützky er⸗ 
zählt: Stallupönen liegt gegenwärtig am Strande 
des ruſſiſchen Meeres. Es iſt völlig von Einwoh⸗ 
nern verlaſſen. Mancher von ihnen hegt den 
Wunſch, lieber eine Brandſtätte wiederzufinden, als 
noch einmal eine durch die Ruſſen verwüſtete Woh⸗ 
nung. Zületzt war nur ein halbes Dutzend von 
den Einwohnern zurückgeblieben: Der Bürger⸗ 
meiſter, der junge Oberlehrer, bei dem ich vor 
Wochen zwei Tage im Quartier gelegen, ein Poli⸗ 
At, ein Nachtwächter, ein Totengräber und ein 

ienſtmädchen. Außerdem zwei alte Leutchen, die 
es vorgezogen hatten, dieſer kriegsdröhnenden Welt 
zu entfliehen, und deren Leichen nun in der Fried⸗ 
hofstapeiie ſtill und friedlich in den Särgen lagen. 
Indeſſen ſollte ſie der Feind hier nicht vorfinden, 
und da der Totengräber nicht imſtande war, ſo raſch 
1 0 Gräber auszuſchaufeln, bewaffneten ſich der 

ürgermeiſter und der Oberlehrer ebenfalls mit 
Hacke und Schaufel, um der gefrorenen Erde das 
letzte Lager für die beiden Himmelspilger abzuge⸗ 
winnen. Sie wurden hinabgelaſſen, eine kurze An⸗ 
ſprache gab ihnen die letzten Erdengrüße mit auf 
den Weg; dann wurde der Hügel darüber gebreitet, 
und das ſeltſame Grabgeleit der letzten Stallupöner 
verließ den Friedhof. Jetzt fällt der Schnee über 
die Gräber wie über das ganze Land hier oben. 
Aber das weiße Wintertuch, von dem ſonſt ein 
Hauch von Weihnachtsſtimmung und Frieden in 
die Seele zieht und dem Landmann und feinen 
Tieren das Ausruhen von der langen, ſchweren 
Sommerarbeit bringt, hat im Kriege nur neue Not 
und Bedrängnis zur Folge. Den Tauſenden von 
Rindern, die vom Landſturm zuſammengetrieben 
auf den Stadtwieſen frieren, hat der Schnee die 
letzten Halme i Die Garniſon⸗Verwal⸗ 
tung hat große Mühe, Heu für die halbverhungerten 
Tiere heranzuſchaffen. 
manche, die zum Fluſſe zur Tränke gehen, gleiten 
aus, fallen ſchwach ins Waſſer und erſaufen. Vor⸗ 
geſtern Abend lag eine Kuh auf dem Bürgerſteig 
mitten in der Stadt im Verenden. Niemand küm⸗ 
merte ſich darum; weiß der Himmel, wie ſie da hin⸗ 
gekommen war. 


Ein Gruß vom Schlachtfelde. 


eer unvergänglicher Glorie. 


2 ‚10. Nov. 1914. 
An den Herrn Bürgermeiſter der Stadt Inſterburg. 


Einen herzlichen Gruß vom Schlachtfelde ſendet 
Ihnen der Führer der 1. Ulanenpatrouille 
mitſamt ſeinen Leuten. Bin ſehr viel ausgezeichnet 
worden. Habe vor Inſterburg das Eiſerne Kreuz 
erhalten. ae wurde mir die Ehre zuteil, 
zum Wachtmeiſter ernannt zu werden. Aber, lieber 
Herr Bürgermeiſter, es leben nur noch zwei Mann 
und der Unterzeichnete. Traurig die ſchweren Ver⸗ 
luſte! Aber das iſt der Krieg. Ich bitte Sie, Herr 
Bürgermeiſter, der Stadt Inſterburg, wo wir jo 
freundliche, gute, großartige Aufnahme gefunden 
haben, unſeren Gruß und nt vom Schlachtfelde 
zu übermitteln. Es lebe die Stadt Fladen 

Neundorf, Wachtmeiſter in der 1. Eskadron des 
Garde⸗Reſerve⸗Ulanen⸗Regiments. 

Das Schreiben iſt deshalb für Inſterburg be⸗ 
ſonders intereſſant, weil die 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
Eskadron unter Führung des Leutnants von Beth⸗ 
mann Hollweg es war, die nach der panikartigen 

! 3; aus SUPER zuerſt, dem 
seinde ſtürmiſch nachdrängend, in die Stadt ein⸗ 
sure und mit ungeheurem Jubel empfangen 
wurde. 


Ein braver Musketier. 


Von einem höheren Danziger Offizier wird den 
Z anziger Neueſten Nachrichten“ aus dem Oſten 
geſchrieben: Es war am ? bei... Das Regi⸗ 
ment hatte dieſen Ort und die nördlich vorgelager⸗ 
ten Höhen ſo enge zu halten, bis die Umgehung 
der Ruſſen durch die eigene Hauptabteilung wirk⸗ 
ſam wurde. Die Kompagnie lag dem Feinde auf 
etwa 200 Meter gegenüber in einem heftigen Feuer. 
Die Ruſſen wo 9 7 7 in ihren vortrefflichen 
Schügenfeuer hi njer langſam und gut gezieltes 
Schüßenfeuer hielt de aber in ihren Dedungen zus 
rück, Jeder Kopf, der ſich zeigte, wurde mit vors 
Nac Wirkung unter Feuer genommen. Dies 
ewies der nächſte Morgen. Über uns hinweg feg⸗ 
ten von rückwärts und vorwärts die Granaten und 
Schrapnells. Es war 3 Uhr nachmittags. Das 
18 85 Feuer hatte in ſeiner Heftigkeit nachge⸗ 
aſſen, als wir auf das Surren eines deutſchen 
Doppeldeckers, der über uns feine Kreiſe zog, aufs 
merfjam wurden. Nachdem er die üblichen Er⸗ 
kennungsſignale gegeben hatte, ließ er ſeine Mel 
dung fallen, aber recht unglücklich, denn ſie fiel etwa 
50 Meter von der feindlichen Schützenlinie entfernt 
zur Erde. Jetzt war guter Rat teuer! Für den⸗ 
jealaen der ſie holte, bedeutete es ſicheren Tod. 
ber ehe noch ein Entſchluß gefaßt werden konnte, 
hatte bereits Musketier Czimmat die Lage richtig 
erkannt. Mit langen Sätzen ſtürmt er gegen den 
1 5 und hob die Meldung auf. Die verblüfften 
uſſen ſandten dem kühnen Mann ein wütendes 


Gewehrfeuer hinterher. Nun eröffneten wir aber 


ein Schnellfeuer, daß die Ruſſen ſchleunigſt in ihre P 


Deckungen trieb. Czimmat erreichte, an der Hand 
leicht verwundet — auch die Meldung trug einen 
Denkzettel davon —, glücklich den ſchützenden 
Schützengraben. Die ſehr wichtige Fliegermeldung 
gab über den keinen der Ruſſen eingehende Aus⸗ 
unft. Das Eiſerne Kreuz und Beförderung waren 
der Lohn für dieſe einzigartige Einzelhandlung. 


Weidmannsheil des Generals von Hindenburg. 


Der berühmte Sieger von Tannenberg, General⸗ 
oberſt von Hindenburg, iſt, wie die Zeitſchrift „Der 
Deutſche Jäger“ m teilte, ein außerordentlich 
äger. Trotz der gewaltigen Schlach⸗ 
ten, die er zu ſchlagen und doch auch zu „denken“ 
hatte, fand er Ruhe genug, um gerade in der Zeit, 
die ſeine größte Geiſtesſpannung erforderte, der 
Nele zu huldigen. Zwei oberſchleſiſche Magnaten, 
welche die Paſſion des Generals kennen, ließen es 
ſich nicht nehmen, ihn während der Hirſchbrunſt zu 
Gaſt zu laden. And ſo ene Generaloberſt von 
Hindenburg am 24. September in den Fürſtlich 
Pleßſchen Forſten zwei kapitale Hirſche. Am 26. 
September ſchoß er in dem Leibgehege des Fürſten 
in der Oberförſterei Zyglin 
einen Vierzehnender und einen ſtarken Hirſch mit 
widerſinnigem Geweih. 5 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 29. November. 1913 Stapeꝛ⸗ 
lauf des großen Kreuzers „Lützow“ zu Danzig. 
1906 Exploſion der Roboritfabrik in Annen. 1904 


Viele ſind ſchon verendet, 9 


ſeinen 


1856 * von Belhmann 
Reichskanzler. 1850 Die Olmützer Punktationen, 
Verzicht Preußens auf ſein Anionsrecht, die abge⸗ 
ſchloſſenen Militärkonventionen uſw. 1839 * Lud⸗ 
wig Anzengruber, hervorragender öſterreichiſcher 
Dichter. 1802 * Wilhelm Hauff, hervorragender 
deulſcher Erzähler. 1780 f Maria Thereſia, Kaiſe⸗ 
tin von et Königin von Ungarn. 1732 + 
Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz, der „Winter⸗ 
könig“. 1318 7 Heinrich von Neißen, genannt 
„Frauenlob“, der Hauptvertreter der ſcholaſtiſchen 
Gelehrſamkeit im Meiſterſang. 1253 7 Herzog 
Otto II. von Bayern. f 

30. November. 1910 F Generaloberſt Edler von 
der Planitz. 1909 f Herzog Karl Theodor in 
Bayern, berühmter Augenarzt. 1894 f Prinzeſſin 
Luiſe von 
burg. 1870 Siegreiche Schlacht bei Champigny. 
Ausfall der Pariſer zurückgeſchlagen. 1830 7 Papſt 
Pius VIII. 1839 Ausbruch der polniſchen Em⸗ 
pörung. 1829 * Anton Rubinſtein, hervorragender 
Klavirvirtuoſe und Komponiſt. 1817 * Theodor 
Mommſen, hervorragender Altertumsforſcher und 
Geſchichtsſchreiber. 1813 * Hermann Kruz, hervor- 
ragender Literaturforſcher und Novelliſt. — Kapi⸗ 
ulation der franzöſiſchen Beſatzung von Stettin. 
1760 7 Friederike Neuber, berühmte Schauſplelerin. 


ollweg, deutſcher 


Thorn, 28 November 1914. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fördert zu Oberleutnants die Leutnants der 1 
Spangenberg des Jägerbataillons Nr. 11 (Neu⸗ 
ſteltin), Schrader des Infanterie⸗Regiments Nr. 162 
(II Hamburg), beide jetzt im Reſerve⸗Infanter . e⸗ 
Regiment Nr. 21, Günther des Jägerbataillons 
Nr. 4 (II Königsberg), jetzt im Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regt. Nr. 61, Gamel, Ubbelohde, Scheel, Steffen, 
Schulz, Magaard, Lund, Hornboſtel, Otto, Vize⸗ 
feldwebel der Reſerve, Seefeld, Lorenzen, Weſtphal, 
Offizierſtellvertreter — ſämtlich im nachgenannten 
tegiment — zu Leutnants der Reſerve des Inf. 
Regiments Nr. 176 befördert. 

— (Amtlich befürwortete Vorſchüſſe 
zum beſten der „Weihnachtspaket⸗ 
woche“.) Das W. T.⸗B. teilt amtlich mit: „Die 
Friſt zur Einlieferung von Weihnachtspaketen für 
urjere Truppen im Felde muß mit dem 3 0. No» 
vember geſchloſſen werden, damit die 
Truppen zum Weihnachlsfeſte die für fie beſtimmten 
Sendungen mit Sicherheit erhalten können. Eine 
Verlängerung der Friſt iſt deshalb nicht möglich. 
Da gewiß ein großer Teil beſonders der werk⸗ 
tätigen Bevölkerung die am 1. Dezember fälligen 
Einkünfte, z. B. Gehälter, Löhne uſw., für dieſen 
Zweck mitbenutzen möchte, jo iſt vielleicht die Ans 
regung am Platze, durch Gewährung angemeſſener 
Vorſchüſſe in den letzten Tagen des November dies 
zu ermöglichen.“ Hoffentlich wird von dieſer dan⸗ 
fenswerien a Pans in weiteſtem Umfange Ge⸗ 
brauch gemacht. Das wird ganz weſentlich zu einem 
guten Gelingen der „Wechnachtspaketwoche“ bei⸗ 
tragen, denn „wo kein Geld, da kein Paket“. Man 
darf aber als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen, daß 
bei den Geſchäftsinhabern der gleiche Wunſch wie 
überall im deutſchen Volke herrſcht, nämlich, daß 
unſeren Truppen ein fröhliches Feſt ne ſein 
möge. Fröhlich, ſoweit es eben die Umſtände zu⸗ 
laſſen. Wenn zu dieſem Zwecke in der amtlichen 
Auslaſſung der zarte Punkt „Vorſchuß“ berührt 
werden mußte, ſo darf man erwarten, daß jeder 
Geſchäftsinhaber für dieſe Notwendigkeit volles 
Verſtändnis haben wird. — Es wird n darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Feldpoſtbriefe (Päckchen) 
im Falle ihrer Unbeſtellbarkeit zum 
beſten der Truppe verwandt werden können, 
wenn ſie mit dem Vermerk: „Wenn unbeſtellbar, 
ur Verfügung des Truppenteils“ verſehen Sur 

ieſen Vermerk können die Abſender auf die Sen⸗ 

dungen niederſchreiben, auch können ſie ſich dazu 
gedruckter, auf die Sendungen aufzuklebender Zettel 
bedienen, oder fie können Pappſchachteln uſw. vers 
wenden, auf denen der Vermerk aufgedruckt iſt. 
L (Die Handwerkskammer für den 
[Regierungsbezirk Marienwerder) in 
Graudenz hatte Donnerstag Nachmittag die Vor⸗ 
ſtände der Innungen des Regierungsbezirkes zu 
einer Verſammlung einberufen, um über die Durch⸗ 
führung der vom den Gewerbekammertage ges 
planten Liebesgabenſammlungen für 
unjere Truppen zu beraten. Es ſoll bei jeder 
Innung des ganzen Regierungsbezirkes Marien: 
werder je eine Apen den g errichtet werden, die 
von der betreffenden Frau Obermeiſterin verwaltet 
wird. Alle dieſe Damen, die einen Ausſchuß bilden, 
regeln unter ſich die Ablieferung der Pakete an die 
Hauptſammelſtelle der Kammer in Graudenz, 
Markt 21. Unterſammelſtellen beſtehen ferner bei 
den Vorſitzern der Abteilungen in horn, 
Marienwerder, Konitz und Flatow. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 17. Kriegswoche, die nun hinter uns liegt, 
hat auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze einen Am⸗ 
ſchwung gebracht, der die geſamie Welt höchlich 
überraſcht hal. Wir hatten im Oſten dasſelbe 
Schauſpiel erlebt, wie im Weiten: ein ſturmwind⸗ 
artiges Vorgehen auf Warſchau, wie dort auf 
zaris; die unerwartete, durch das Bahnnetz be⸗ 
günſtigte Anſammlung überlegener feindlicher 
Streitkräfte an dieſem Punkte und die jähe „Neu⸗ 
gruppierung der Kräfte“, wie Hindenburg den Rück⸗ 
zug euphemiftiih, d. h. ſchönfärberiſch, zu nennen 
ſchien, wobei mancher Karren und mancher Stiefel 
in der Rasputiza ſtecken blieb. Sine deri 
ſchien die Benennung 91 Nen unjeren Feinden, 
die in dem Rüdzuge ſchon den Anfang vom Ende 
ſahen und Siege erträumten, die Preußen mit 
Stumpf und Stiel, „mit Krupp und Kiel“ aus⸗ 
rotten und von der europäiſchen Karte wegfegen 
ſollten, wie einſt die napoleoniſche Herrſchafk nach 
dem Rückzuge von Moskau. Umſo fürchterlicher war 
das Erwachen. Wohl folgte auf den Rückzug die 
„Völkerſchlacht“, aber mit niederſchmetternden 
Schlägen für die 1. und 2. Armee, den rechten, durch 
Teile der 5. (galiziſchen) Armee verſtärkten Flügel 
der ruſſiſchen, auf Poſen vorſtoßenden Hauptmacht. 
Nie hat ſich die innere Geſundheit, Feſtigkeit und 
Stärke der deutſchen Heeresorganiſation in glän⸗ 
zenderem Lichte gezeigt als in den Siegen bei Lipno, 
bei Wlozlawek, bei Lowicz, die noch kurze Zeit 
vorher unſer Heer auf dem Rückzuge gejehen hatten. 
Zu dieſem Umſchwung haben mancherlei Umjtände 
beigetragen. Durch die Neugruppierung unſerer 
Truppen vor der Grenze wurde der Bär aus der 
Höhle gelockt; das ruſſiſche Heer mußte ſich von 
zützpunkten entfernen und den Marſch durch 
das ausgeſogene und verwüſtete Polenland antraten, 
mit allen Schwierigkeiten der Verpflegung 7 
des Nachſchubes, während unſere Truppen Ruhe. e 
und alle Vorteile der Nähe ſtarker Stützpunkte und 


chleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 


Che- Kriegslage gebotene, von den Bundesgenoſſen 


immer dringender geforderte Offenſive des ruſſiſchen 
„Millionenheeres“ verhinderte, im Verein mit dem 
frühzeitig eintretenden ſtrengen Winter, daß auch 
im Oſten die Feldſchlacht zum Feſtungskriege ver: 
ſumpftle. Bei dieſer Kriegführung, die noch der 
früheren Zeiten gleicht, mußten die Schwächen des 
ruſſiſchen Heeres, das ſeiner Kulturſtufe entſprechend 
in der Verteidigung ſtärker iſt als im Angriff, 
hervortreten, während auf deuticher Seite die über⸗ 
legene Feldherrnkunſt des arg wi d Ge⸗ 
neralfeldmarſchalls v. Hindenburg wie die Stoßkraft 
des Heeres zu voller Geltung kommen konnten. 
Denn auch die Legende iſt, wie manche andere, in 
dieſem Weltkriege zerjtört, daß der Winter „in 
Frankreich unſer Freund, in Rußland unſer Feind“ 
jei. Schon vor den Siegen hatte gg de dne 
Sache ſicher, darauf hingewieſen, daß der Winter 
keineswegs, wie man in Hinſicht auf die größere 
Abhärtung des Ruſſen gegen Kältewirkungen ge⸗ 
glaubt, der Alliierte des ruſſiſchen Heeres iſt, dem 
er die gewohnte Verteidigung durch Einbuddelung 
unmöglich macht und es zwingt, dem deutſchen 
Angriff oberirdiſch in voller Größe entgegen⸗ 
zutreten. Auf der anderen Seite erleichtert der 
Winter, der große Wegebaumeiſter, der ein Bioniers 
korps erſetzt, den deulſchen Heerführern die Opera⸗ 
tionen. Durch den Froſt wird in Polen die Gang⸗ 
barkeit des Geländes verbeſſert. Viele Straßen, 
die Fahen gänzlch aufgeweicht waren und deshalb 
für Fuhrwerke überhaupt unbenutzbar waren, er⸗ 
halten jetzt eine feſte Decke und können anſtandslos 
von den langen und ſchweren Kolonnen befahren 
werden. Unbetretbares Sumpfgelände, das ſonſt 
ein abjoluies militäriſches Hindernis war, verliert 
dieſen Charakter gan dic Bei ſtarkem Froſt trägt 
es jede Laſt. Auch die meiſten Flüſſe frieren zu 
und können ohne weiteres überſchritten werden. 
So ſind die Operationen der Truppen im Winter 
gerade in Polen in vieler Hinſicht leichter und be⸗ 
quemer auszuführen als im Sommer und während 
der Regenzeiten im Herbſt und Frühjahr. Wir 
dürfen daher hoffen — ſofern auch der zweite und 
letzte Verſuch, es durch einen Vorſtoß der 5. Armee 
von Galizien her aus der Umklammerung zu be⸗ 
freien, fehlſchlägt —, daß auch auf das ruſſiſche 
Zentrum, die Hauptmacht, bald der vernichtende 
Schlag niederfährt, der entſcheidend nicht nur für 
den Feldzug im Oſten ſein würde. Fürwahr, die 
17. Kriegswoche hat uns die Ausſicht eröffnet, daß 
der Landſturm wenigſtens das Weihnachtsfeſt das 
Beim feiern kann. Dazu werden auch unjere Vers 
ündeten beitragen, die durch das Blutbad in 
Täbris, wie durch die Bedrohung des Suezkanals 
und den Aufſtand in Indien und Marokko den Drei⸗ 
verband zwingen und ſchon gezwungen haben, den 
Krieg nun ebenfalls gegen zwei Fronten zu führen, 
ihre Kräfte ebenfalls zu teilen und zu zerſplittern. 
Denn wir ſtehen nicht mehr allein; auch der Zwei⸗ 
bund beginnt zu ſchwellen und zu wachſen und iſt 
durch den Beitritt der Türken und Buren, jowie 
der Perſer bereits zum Fünferbund geworden und 
wird ſich, wenn es gelungen, die ruſſiſche Haupt⸗ 
1 aufzureiben gweifel os auch noch u. 
S:ebenerbund erweitern, während der unnatürliche 
Bund der Gegner ſchon Spuren des Zerfalls zeigt, 
ſicherlich aber neue Triebe nicht mehr anſetzen wird. 
Das zeigt auch die Sprache der Portugieſen wie der 
Kanadier und Auſtralier, die in der 17. Kriegs⸗ 
woche die Serben abgelöſt und für etwas Erheite⸗ 
rung der trüben Welt gelorat haben. Die Portu⸗ 
gielen durch den vorſichtigen Entſchluß, „in den 

eltkrieg einzugreifen, wie es am Aion für 
ihre Intexeſſen iſt“, die engliſchen Kolonien durch 
den noch vorſichtigeren Entſchluß, „ihr ſtehendes 
Heer ſo zu erhöhen, daß ſie wenigſtens hundert⸗ 
tauſend Mann — zuhauſe ſtehen haben“! 

Die günſtige Wendung wird vielleicht auch die 
Beſorgniſſe des Thorner landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins zerſtreuen, der in dieſer Woche eine „Kriegs⸗ 
ſitzung“ abhielt, welche ſich mit der Behandlung der 
zurückgehaltenen ruſſiſchen Saiſonarbeiter und der 
Kunſtdüngernot beſchäftigte. In Rußland würde 
man die erſtere Frage mit der Knute löſen und die 
fremden Saiſonarbeiter als Kriegsgefangene zu 
landwirtſchaftlicher Zwangsarbeit verurteilen. Aber 


Preußen iſt ein Rechtsſtaat und Kulturſtaat, das 


ließen auch die Verhandlungen des landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins mit beſonderer Klarheit erkennen. 
Nicht nur der 15 Pius Landrat hielt ſeine Hand 
ſchützend über die Ruſſen; auch von den zwanzig 
Großgrundbeſitzern dachte niemand daran, die 
Zwangslage der Ruſſen auszubeuten, ſondern unter 
allgemeiner Zuſtimmung wurde empfohlen, dieſe ſo 
zu ſtellen wie die einheimiſchen Scharwerker. Die 
zweite Frage, wie im Frühjahr Stickſtoff — Chili⸗ 
ſalpeter oder Norge⸗ d. h. norwegiſcher, Salpeter — 
zu beſchaffen ſei, kann nur durch den Friedensſchluß, 
der die Schiffahrt wieder freigibt, gelöſt werden. 
Hoffen wir, daß in den zwölf Wochen, die uns noch 
von Frühlings Anfang trennen, Wendungen ein⸗ 
treten, welche die Landwirtſchaft von ihrer Sorge 
befreien! 

Wir gehen nun der Weihnachtszeit entgegen, 
die wir hoffen dürfen, wenn auch nicht im Frieden, 
ſo doch frei von Not und Sorge des Krieges feiern 
zu können. Zum Dank ſollen wir unſeren wackern 
Kriegern, in erſter Linie natürlich den im Felde 
ſtehenden Regimentern unſerer Garniſon, von denen 


die 176er und 61er und jetzt auch die Ulanen ihren 


Wunſchzettel bei Mutter Torunia eingereicht haben, 
den Chriſtbaum anzünden. Wir freuen uns, zu 
ſehen, daß Weihnachtsgaben bereits in rößerer 
Anzahl aht bord nog ber aber von den Sammel⸗ 
ſtellen ergeht doch noch der Ruf, in der Einlieferung 
fortzufahren. Möge der morgige Sonntag, der 
letzte für „die Weihnachten im Felde“, ſich als ein 
oldener Sonntag erweiſen, der dem Knecht 
uprecht, der am 2. Dezember den Gang ins Feld 
antreten Ir den großen Ruckſack bis obenhin füllt! 

Ein Zeichen der A Veränderung der 
Kriegslage war es, an ie Stadtverordneten⸗ 
wahlen ſich in den gewohnten Formen vollziehen, 
wenn auch die Agitation in den Wählerverſamm⸗ 
lungen zumteil die für Kriegszeiten erwünſchte 
Dämpfung erfahren hatte. m die Ordnungs⸗ 
mäßigkeit der Wahlen zu ſichern, d. h. Stimmabgabe 
unter falſchem Namen zu verhindern, war durch den 
Vermerk auf den Ute die Poſt verſandten Ein⸗ 
ladungskarten: „Zurück, wenn im Felde“ die Zahl 
der unter den Fahnen ſtehenden Wähler ermiktelt 
worden; von den 7095 ausgeſandten Karten kamen 
1949 zurück, doch befinden ſich unter dieſer Ziffer 
anſcheinend auch eine Anzahl Adreſſaten, die nur 
die Wohnung gewechſelt hatten. Immerhin ſind es 
25 Prozent der Wähler — und Wähler, die Anſpruch 
erheben dürfen, gehört zu werden —, die ihr Wahl⸗ 
recht nicht ausüben konnten. Auf kommunalem 
Gebiete iſt das Unglück indeſſen nicht jo groß, zumal 
ein ſtarker Prozentſatz ohnehin der Arne fernzu⸗ 
bleiben pflegt. 

Ein dritter uns zur Verfügung geſtellter Br 


ief 
Unterzeichnung des deutſch⸗ſerbiſchen Handels⸗I des eigenen Landes genoſſen. And die von der leines Deutſchen in Amerika beſtätigt, daß die 


amerikaniſchen Zeitungen im engliſchen Banne 
ſtehen und mit der Wahrheit erſt herauskommen, 
nachdem die deutſchen Zeitungen die Lügenberichte 
als ſolche bloßgeſtellt haben. Allerdings bekennen 
manche ehrlich 155 Irrrum, und ein Blatt, das die 
in der ganzen Welt verbreitete Nachrecht gebracht 
hatte. Generaloberſt von Kluck ſei mit 60 000 Mann 
ſichtuchen genommen, widerrief dies, indem es, mit 
ichtlicher Anerkennung für den ſchneidigen Heer⸗ 
führer, ihr.eb: Oluek is still elucking, d. h. die 
Klucke kluckſt (die Henne ae noch immer, jie ijt 
noch keineswegs abgetan. Umſo treuer halten die 
Deulſchländer — für die Amerika, wie ſelbſt Karl 
Schurz noch erleben mußte, bisher immer nur ein 


Stiefmutters oder Stieſvaterland geweſen iſt, — 


zu dem alten Vaterlande. Schon am erſten Tage 
der Kriegserklärung veranjtaleten die Deutſchen 
und Oſterreicher einen großen Umzug durch die 
Haupiſtraßen — der Brief läßt ungewiß, ob News 
horks oder Brooklyns —, wobei die Fahnen der 
beiden Nationen vorangetragen wurden, denen das 
amerikaniſche Sternenbanuer zugeſellt war; vor dem 
deulſchen wie vor dem öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Konſulat fand eine palriotiſche Kundgebung ſtatt. 
Reſerviſten konnte uns Amerika nicht jtellen, aber 
dafür ſind von allen deutſchen Vereinen, Logen. 
Zeitungen ufw. Geldſammlungen für die Kriegs⸗ 
notleidenden in Deutſchland und Sſterreich vers 
anſtaltet worden; auch Wertſachen, die ſpäter ver⸗ 
ſteigert werden ſollen, wurden angenommen. Das 
kleinere deutſche Blatt „Der Newyorker Herold“ 
hatte allein bis zum 24. Oktober 27 000 Mark zus 
ſammengebracht. Auch Weihnachtsgeſchenle für bes 
dürftige Kinder der Krieger im Felde wurden ein⸗ 
geſammelt. Der Brief enthält noch einige inter⸗ 
eſſante Mitteilungen über das Leben in Aeg 
Groß iſt zurzeit die Arbeitslosigkeit in der Handels⸗ 
welt, ganz bejonders bei den Hafenarbeitern. Dabei 
find die Preiſe vieler Waren geſtiegen. Das Pfund 
Rindfleiſch koſtet 1,05 Mark, Eier 2,50 Mark die 
Mandel, alte Eier in Kalt Billiger; auch bei Ein- 
kauf von Cemüſe — Kartojjeln, Zwiebeln und 
einigen Früchten — iſt ein Dollar (4,20 Mark) im 
12 80 0 ausgegeben, ohne daß man viel 
im Korbe ſieht. Der Brieſſchreiber hat auch im 
Newyorker Millionärklub zu tun gehabt, der in 
einem Wolkenkratzer, Broadway Nr. 60, in drei 
Stockwerken, dem 21., 22. und 23., ſein Heim hat. 
Die Kellner ſervieren im ſchwarzen Gehrock mit 
rotem Kragen, en roter Weſte, 
beides mit ſilbernen Knöpfen, ſchwarzen Bein» 
kleidern und weißen Handſchuhen; jedes Gericht 
wird verdeckt von einem ſilbernen Deckel herein⸗ 
gebracht. Trinkgelder gibt es nicht, ſondern nur 
feſtes Gehalt, N 5 erhält jeder Kellner ein 
Monatsgehalt als! ihnadıtöge chenk. Der Brief: 
ſchreiber jah im Klub den jungen Nodefeller, der 
100 Millionen Dollars „wert“ iſt, Vanderbilt, Aſtor 
und als Gaſt den Prinzen Poniatowski. — Mit 
Bohm Intereſſe haben wir auch einige uns zur 
erfügung geſtellte Nummern der in Chilago er: 
ſcheinenden „Illinois Staats⸗Zeitung“ gelejen, in 
denen auf das mannhafteſte für das deuiſche Vater⸗ 
land Partei ergriffen wird. In einem Artikel der 
Nummer vom 19. Oktober, betitelt „Amerika als 
Bundesgenoſſe — Englands und Japans“, wird der 
demokratiſchen, bisher von den Deutſchen unter⸗ 
ſtützten Regierung in Washington gehörig der Text 
wegen Neutralitätsbruches geleſen. Die amerifus 
niſche Marconi-Station in Honululu hatte nämlich, 
als das kleine deutſche Kanonenboot „Geier“ den 
dortigen Hafen anlief, durch Funkenſpruch zwei 
japaniſche Kreuzer herbeigerufen. „Es ſtanden da 
zehntauſend Tonnen gegen fünfhundert, — unge 
fäht das Verhältnis, bei dem Deutſchlands Feinde 
überhaupt erſt den Mut zum Kampfe finden.“ Dem 
deulſchen Schiffe blieb nichts übrig, als fi ent 
waffnen zu laſſen; die merken e Regierung 
aber, ſich mit der lahmen Entſchuldigung begnügend, 
die Geſellſchaft hätte die Nachricht nicht in böſer 
Abſicht verbreitet, 19 „von einer weiteren 
Verfolgung der Angelegenheit Abſtand zu nehmen“. 
Welchem Deutſchamerikaner, ruft das Blatt aus, 
ſoll bei einer derartigen „neutralen“ Haltung nicht 
die Galle ins Blut ſteigen? Bei einer i 
welche ein deutſches Kriegsſchiff dem gelben Ruſſen⸗ 
freunde ausliefert? „Es fragt fi,“ ſchließt der 
geharniſchte Artikel, im Hinblick auf die Wahlen, 
wielange amerikaniſche Bürger deutſcher Ab⸗ 
ſtammung Schindluder mit 7 treiben laſſen, bis 
ſie den Herten in Waſhington klarmachen, daß dieſe 
ich mit einer den Intereſſen und F der 
ähler zuwiderlaufenden Politik ſelbſt das Todes⸗ 
urteil ſprechen.“ 6 
In dieſer Woche haben wir das Kirchenjahr ab⸗ 
gi loſſen mit dem Totenjonntag, an dem die 
alder der e die in der Luſt und Not 
des Lebens verblaßt, wieder ſchärfer und lebhafter 
hervortreten und das Band pietätvollen Gedenkens 
erneuert wird. In den Predigten, in der Malls 
fahrt zu den Friedhöfen und Niederlegung friſcher 
Kränze am Grabe, wie auch in der Kirchenmuſik 
des Abendkonzertes kam dies zum Ausdruck Dieje 
Gedächtnisfeier iſt naturgemäß eine perſönliche oder 
eine Familienfeſer, zumal die Todestage und 
Todesgedenktage jo verſchieden ſind. Es iſt daher 
verſtändlich, daß eine Volkstotenfeier den proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern fremd iſt und in der preußiſchen 
Monarchie erſt eingeführt wurde, als das Volksheer 
ſtatt des Werberheeres geſchaffen und in dem Frei⸗ 
heitskriege das Volt „nach ſolchen Opfern, heilig 
großen“ den Drang fühlte, ſeiner Toten zu gedenken 
und eine gemeinſame Feier zum Gedächtnis der 
gefallenen Helden zu begehen. Dieſe Feier fand 
am 4. Juli 1816 ſtatt und wurde dann durch Edikt 
König Friedrich Wilhelms III. vom 17. November 
desſelben Jahres als „jährliches allgemeines 
Kirchenfeſt zur Erinnerung an die Verſtorbenen“ 
auf den 2 Sonntag des Kirchenjahres verlegt. 
So entſtand der evangeliſche Totenſonntag. Sein 
100 jähriges Jubiläum, verbunden mit der Grit 
lingsfeier zum Gedächtnis der im Weltkriege Ge⸗ 
fallenen, wird ein rührendes Feſt werden. Auch der 
katholiſchen Kirche war ein Totenſonntag im erſten 
Jahrtauſend ihres Beſtehens fremd. Erſt der Abt 
von Elugny, Odilo, führte um das Jahr 997 eine 
Gedächtnisfeier für alle armen Seelen, die am Tage 
nach Allerheiligen ſtattjand, ein, während bisher 
nur Gebete und Opfer für die in der Gemeinſchaft 
der Kirche Verſtorbenen zu verschiedenen Zeiten des 
Jahres dargebracht worden waren. Durch die Nach⸗ 
ahmung dieſes, der allerbarmenden Liebe der Kirche 
entſprungenen Brauches durch die Siteisie und die 
äpſte, die der Einrichtung damit die Approbation 
gaben, entſtand das Zeit Allerſeelen, am 2. Novem⸗ 
er. Einen Hauch deſſen, was den Biſchof Odilo 
bewegte, ſpürte man im Senn bei den 
Tönen des tiefempfundenen Schubertſchen Liedes: 
Ruh'n in Frieden alle Seelen: 
Die vollbracht ein banges Duälen, — 
Die vollendet ſüßen Traum, — \ 
Lebensſatt, geboren kaum 
Aus der Welt hinüber ſchleden: 
Alle Seelen ruhen in Frieden. 
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Der Zuſammenbruch der ruffiſchen Gegen 
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Nach dem Siege unſeres Hindenburg Beil brachen ſämliche ruſſiſchen Angriffe vor unferer 


Wlozlawek hatten die Ruſſen bedeutende 
Streitkräfte aus Warſchau herangezogen die 
einen Gegenſtoß ausführen ſollten. Dieſer 
Gegenſtoß der auf der Linie Lowicz—Brzeziny 
erfolgte, iſt mit Verluſt von 40 000 Gefangenen 
und vielem Kriegsmaterial vollkommen geicheis 
tert auch in der Gegend öſtlich von Czenſtochau 


Front zuſammen. Ebenſo wurden aus der 
ſtarken Stellung Wolbrom- Milica die Ruſſen 
von den Sſterreichern geworfen. wobei es 
unferen Waffenbrüdern gelang. 29 000 Ruſſen 
gefangenzun.dmen und 49 Maſchinengewehre zu 
erbeuten. 5 1 


er 


Der Kaifer und die Pioniere. 


Dem „Stuttgarter Neuen Tagblatt“ wird aus 
dem Felde von einem Beſuche des Kaiſers 
bei den württembergiſchen Pionieren 
und Grenadieren geſchrieben: N 

Um 1 Uhr verjammelten wir uns im Waldlager. 
Wir erfuhren dann, daß Seine Majeſtät der Kaiſer 
kommen werde. Gegen 1½ Uhr kamen die Autos. 
Der Kaiſer und der 1 mit nur wenig Ge⸗ 
8.0 Er ſchritt die Front ab. Dem Hauptmann 

. gab der Kaiſer die Hand, gratulierte ihm zu der 
e und ſprach ſeine Anerkennung über 
unſere Leiſtungen aus. Dann kam an uns Pioniere 
die Reihe. Nachdem der Kaiſer dem Chef die 
Hand gedrückt halte, hielt er folgende A . a ch e: 

„Ich gratuliere 01 zu Ihren Auszeich⸗ 
nungen und ade mich, daß Sie ſo reich geſchmückt 
find. Sie haben ſchöne Erfolge gehabt; 
fahren Sie ſo fort. Nicht nur hier, ſondern bei 
allen anderen Armeen haben die ioniere 
Großes geleiſtet. Waffe ſchon im 
sis di ſehr viel von Ihrer Waffe gehalten und 
ür dieſelbe getan. ie Pioniere 
geht es überhaupt nicht mehr vor⸗ 
wärts, Ich gratuliere Ihnen!“ 

Dann drückte er dem Chef nochmals die Hand 
und ließ ſich erklären, wie wir vorwärts kamen. 
Mit kurzem Gruß ſchritt er weiter, jeden einzelnen 
ſcharf anſehend. Noch lange ſahen ihm unfere Leute 
nach. — Auch der Kronprinz drückte dem Chef 
die Hand und grüßte uns ſehr freundlich. Beide 
ſahen ſehr friſch aus. Im Lager der Grena⸗ 
diere hielt der Kaiſer eine kurze Anſprache. 
Er führte folgendes aus: 

„Ich freue mich, euch Schwaben geſehen zu 
haben. Ich lenne euch als tapferen Volksſtamm. 
Ihr habt euch eurer Väter würdig gezeigt und 
ſchöne Erfolge erreicht. Es geht jetzt langfam 
voran, aber ſicher. Vor kurzem habe ich 
die Freude gehabt, euren Landesherrn, Seine 
Majeſtät den König, zu ſprechen. Seiner wollen 
wir heute gedenken und rufen: Seine Majeſtät 
König Wilhelm II. hurra! 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. 


Nach den Mitteilungen des deutſchen Philo⸗ 
logen⸗Blattes ſind bisher 436 Philologen den 
Heldentod fürs Vaterland geſtorben. Mit dem 
Eiſernen Kreuz ſind 610 Mitglieder des höheren 
Lehramtes ausgezeichnet worden. Zwei Philologen 
erhielten das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. 


Pflichttreue deut cher Soldaten. 


Im Kriegsminiſterium zu Berlin liegen die 
Trümmer eines Maſchinengewehres, die wie kaum 
jemals ein Feldzeichen der preußiſchen Armee, von 

em glänzenden Heldengeiſte und der Opfertreue 
zeugen, die unſerer Soldaten Herzen erfüllen, und 
oe die Bürgſchaft liegt für weitere Siege und 
rfolge. 


Das Maſchinengewehr gehört der Maſchinen⸗ 
gewehrkompagnie einer Gardetruppe. Es zeigt 
ſechs Schüſſe im Mantel, vier Schüſſe im Kaſten, 
drei Schüſſe im Zielfernrohre, das zertrümmert iſt; 
ein Schuß hat die Handhabe weggeriſſen. Der 
frühere Führer dieſer Kompagnie, jetzt im Kriegs⸗ 
minijterium, beſichtigt, wie das ſelbſtverſtändlich 
jeder andere Hauptmann getan hätte, das Gewehr 
und findet, daß ſeine Leute die Waffe ordentlich 
gehalten haben. Alle Schloßteile find geölt, kein 
Stäubchen iſt im ganzen Werk (nach einem Feld⸗ 
he von faſt drei Monaten; faſt ſechs Wochen 


% Ariegs⸗Allerlei. 


aben die Leute im Schlamm gelegen), nur der 
auf iſt friſch beſchoſſen, ganz ſo, wie er das Gefecht 
überſtanden, grau vom Pulverſchleim. Da das 
Gewehr unbrauchbar, wäre eine Laufreinigung un⸗ 
vorſchriftsmäßig 9 Es iſt alſo alles in Ord⸗ 
nung. Das beiliegende Schreiben lautete: „Die 
Kompagnie meldet, daß beifolgendes Maſchinen⸗ 
gewehr Dr ihr Verschulden unbrauchbar geworden 
it, und bittet um Erſatz.“ Acht Tage ſpäter kam 
eine Feldpoſtkarte; aus ihr ging hervor: Das 
Gewehr hatte ſich im Morgennebel des Mulde 
5 0 des 21. September weit vorgewagt, um Ver⸗ 
folgungsfeuer auf abziehende Franzoſen abzugeben. 
Plötzlich, als ſich der Nebel hebt, bekommt es auf 
e.wa 100 Meter aus Häuſern in der linken Flanke 
von unſichtbaren Gegnern Infanterie⸗ und Maſchi⸗ 
nengewehrfeuer, das in kurzer Zeit das Gewehr 
unbrauchbar macht. Ein Offizier, zwei Mann fallen, 
ſechs Mann werden verwundet niedergeſtreckt. Der 
Nebel iſt verflogen, weit und breit keine deutſche 
Truppe. Die Kompagnie muß zurück; die Mann⸗ 


Iſchaft nimmt das zerſchoſſene Gewehr mit, ſammelt 


kaltblütig im Kugelregen ſeine weitgerjtreuten 
Trümmer und nn nicht einen Span liegen. Ihr 
einſtiger Führer ſoll ſich davon überzeugen, daß ſie 
ihre Pflicht erfüllt hat, wie er ſie im Frieden ge⸗ 
lehrt. Nur die eine Ei äußert der Schreiber, 
wann ein neues Gewehr ankäme, damit die Kom⸗ 
pagnie weiter zeigen könne, was preußiſche Krieger 
leiſten. 

Gibt es einen beſſeren Beweis für den Geiſt 
unſerer Truppen? „Wie auf einem Übungsplatze“ 
— dies oft in Schlachtberichten gebrauchke Wort 
beſteht hier zu Recht. Einer ſo goldenen Treue und 
einem ſo ſtrahlenden Pflichteifer gehört der Erfolg. 
Das iſt das Geheimnis der Siege der deutſchen 
Heere auf allen Kriegsplätzen der Gegenwart. Ehre 
und Anerkennung jener pflichttreuen Mannſchaft, 


die, unbekümmert um den fie umtoſenden Kugel⸗ 


hagel, an nichts weiter denkt als an ihre Pflicht 
gegen König und Vaterland! 


Zwei Kriegs⸗Idylle. 8 


Eine unſerer Batterien reitet durch ein brennen⸗ 
des Dorf. Der Führer erhält den Befehl, die 
Batterie im Galopp durch das Dorf an den Feind 


0 
1 


zu führen. Eben will er den Befehl weitergeben, D 


da bleibt fein Auge ſtarr auf dem Kandarenzügel 
des nächſten Pferdes haften. Dort ſchaukelt ſich in 
aller Ruhe ein kleines Kanarienvögelchen. — Als 
das Gefecht etwas nachgelaſſen hatte und nur noch 
vereinzelt Schrapnellwölkchen über unſern Stellun⸗ 
gen an den Gegner erinnerten, ſchickte ein Offizier 
einen Mann aus, um Milch zu holen. Zahlreiche 
Rinder irren nämlich Tag und Nacht zwiſchen den 
eindlichen Stellungen umher. Die Gegner halten 
ie zur Beluſtigung unferer Leute oft für Kavallerie⸗ 
patrouillen. Unſer Kanonier hatte bald eine Kuh 
eingefangen und fing an zu melken. Aber ſchon 
nach wenigen Minuten erſchien er wieder mit dem 
faſt leeren Eimer: „Gerade als ich zu melken an⸗ 
fing, haben ſie mir die Kuh totgeſchoſſen! 


Theater und Muſik. 


Der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
berief wie man der „Voſſiſchen Zeitung“ drah⸗ 
tet, den Freiherrn von Dincklage in Stuttgart 
an die Spitze der Schweriner Hofbühne. 

Der Ehrenchormeiſter des Wiener Männer⸗ 
Geſangvereins Komponiſt Eduard Kvemſer, 
iſt in Wien geſtorben. 


Maunigfaltiges. 


(Wegen Diebſtählen an Liebes ⸗ 
gaben ins Gefängnis.) Aus Halle 
(Saale) melden die „Leipziger Neueſten Nach⸗ 
richten“: Zwei Aushelfer der Poſt, ein Buch⸗ 
drucker und ein Tapezierer, die Liebesgaben⸗ 
pakete geplündert hatten, wurden zu 2 Jahren 
Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt 

(Wegen Mißhandlung ſeines 
Kindes) wurde der Dpernjänger Kurt Otto 
Lohſe vom Dresdener Amtsgericht zu 
6 Wochen Gefängnis verurteilt. Seine Ehe iſt 
inzwiſchen geschieden worden. 

(Tödlicher Automobilunfall.) 
Wie die „Deiſter⸗ und Weſerzeitung“ meldet 
wurde am Mittwoch der Garniſonverwaltungs⸗ 
inſpektor Keul aus Hameln, der mit drei 
anderen Herren in einem Automobil nach 
Hannover fuhr, infolge einer ſcharfen Wendung 


aus dem Auto herausgeſchleudert und dabei To 


ſchwer verletzt, daß er kurz darauf verſtarb. Die 
drei anderen Herren kamen mit leichten Ver⸗ 
letzungen davon. 

(Die erſten Opfer des Eisſports.) 
Auf einem Teiche in Bergkamen bei Hamm 
brachen die 15jährige Tochter eines Bergmanns 
Luiſe Bingelſieb die 14 Jahre alte Frieda und 
die 15 Jahre alte Martha, Töchter des Kötters 
Stoltefuß durch das Eis und ertranken, da 
Hilfe nicht ſchnell zur Stelle war. Die Mäd⸗ 
chen, die ſich mit Schlittern vergnügt hat en. 
waren unter dem Eiſe verſchwunden. Später 
angestellte Wiederbelebungsverſuche blieben 


erfolglos. 8 
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(Großfeuer In Bordeaux.) Pie 
Verwaltungsgebäude und Werkſtätten der 
Brücken⸗ und Chauſſeebauverwaltung in Border, 
aux ſowie die darin befindlichen Maſchinenan⸗ 
lagen ſind durch eine Feuersbrunſt zerſtört 
worden. In den benachbarten Lagerhäuſern 
waren große Mengen von Steinkohlenölen aufs 
geſpeichert die nur mit größter Mühe gerettet 
werden konnten. Der Materialſchaden iſt ſehr 
bedeutend. 


Deutſche Worte. 
Mir ſcheint, daß niemand den Stempel wieder 
verliert, den ihm die Zeit der Jugendeindrücke 
aufprägt. 1 Bismarck. 


„Auch für Völker bleibt die Gärtnerregel be⸗ 
währt, daß man Bäume, wenn ſie nicht blühen 


wollen, durch ſtarke Verletzungen zum Blühen 


nötigen kann. — Der Krieg iſt die ſtärkende Eiſen⸗ 
kur der Menſchheit, und zwar mehr des Teils, der 
ihn leidet, als des, der in, führt. 
Jean Paul. 
Berliner Vörſe. 

Die amtlichen Meldungen vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz 
rechtfertigen in zunehmendem Maße die an der Börſe vor⸗ 
herrſchende, vertrauensvolle und zuyerſichtliche Stimmung. 
Dieſe stützt fi ferner auf die unperkennbare Beſſerung in 
den Verhällniſſen der deuiſchen Induſtrie, wie fie durch die 
Auslaſſungen in den geſtrigen Generalverſammlungen des 
Phönix und von Höſch ſowie heute der Rheiniſchen Stahlwerke 
bellätigt werden. Der Beſuch der Börje war recht zahlreich 
und der Kreis der Papiere für die im freien Privatoerkehl 
audauernd kleine Abſchlüſſe ſtattfinden, ſcheint ſich täglich 
elwas zu erweitern. Beſonders ſind es natürlich die gut 
fundierten Induſtriewerle, die Kılegsinaterial teils als Haupt⸗ 
artikel,. teils als Nebenartitel erzeugen, dann aber auch Une 
legewerle, auf vie ſich das Intereſſe vereinigt. Am Sorlen⸗ 
und Notenmarkt ſind Veränderungen nicht eingetreten. Tägl. 
Geld bleibt leicht und zu 4½% zu haben. Prloatdiskont 
55 51 Prozent. 


Die Elektriſche Licht⸗ und Kraflanlagen A. G. Berlin 
ſchlänt eine Verteilung von 5 Prozent Dividende vor. Mit 
Rückſicht auf die Zeitverhältniſſe find die Attiven mit beſon⸗ 
derer Vorſicht bewertet worden, ſonſt wäre die gleiche Divi« 
dende wie im Vorjahre (7, Proz.) zur Verteilung gekommen. 


Berlin, 28. November. Produktenbericht. Eine Aen⸗ 
derung in der Lage am Getreidemarkt war nicht zu ver⸗ 
zeichnen. Das Angebot blieb nach wie vor klein, während 
der Begehr reichlich vorhanden if. Das Mehlgeſchäft blleh 
iuhig. — Weizenmehl 00 33,73—40 Mark, ſteigend. — 
Roggenmehl 0 und 1 30 — 31,25 Mk., feſt. Wetter: fhön. 
en 


Wetters Veberiicdht i  °° 
der Deulſchen Seewarte, 
Hamburg, 28. November, 


Name 3 3 2 Zu] Wilterungs« £ 
28 S 2 8 8 verlauf 

der Beobach.] 8 8 838 Weller 8] der letzten 
tungsſtatfon = a: 5” 24 Stunden 
£ h 


— — —ͤk U — — —. 


Hermannfabı 
Binfingen 763,4 SSW |bebedt 
Ke penhagen —— 
Sıwitholm 
Karlſtad 
Yuparanda 


glemt, helter; 


it 


— — 
. 


Archängel 
Viarritz 
Rom A 
— dä . — — 


Meleorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
bon 28 November, früh 7 Uhr, 7 
Yutltemperatns: — 0 aua, Cell. 4 
Wetter: trocken. 159205 Südoſt. 4 
B ar te le rnan d: hau. = UBER 4 
5 . 27. morgens bie 28. morgens Höhle Temperatur} 
+ 1 Wan dell, niebriglte — 3 Grab Cell. 7 
— — — ſ . — — 


Waferflände der Weichſel, grahe und Ueht, 


San b hes Walters am Pegel U 


Vorfum 7615S Ww Nebel 5| vorw. heiter 
Humburg 762.5 SSW |bededt 9 vorm, heiter 
Swinemind« 1.64 5[SW wulkig 30 vorw. heiter 
Yleufadtwalfer 565,2 SSW bedeckt 2 vorm. heiter 
anzig — — 2 — — 
Aol den 765.7 SSW bedeckt 0 vorw. heiter 
Menzel — — — — — : 
Metz — — — — — 
Hannover — — Be = — 1 
Maydeburg 766.3 S wolfenl. 2] vorm. heiter 
Berlin 706.5 S wolkig 2] vorw. geiter 
Dresden 768,33 — hheiler 4% vorw. heiter 
Bromberg 7 6,0 SW Nebel 1 vorw. heiter 
Breslau 709,1] WSW |bedert 2 zien. heiter 
Orantſurt, DR 769. 10S Dunſt 4% vorw. heiter 
Kurleruhe 709, 90SSO ſwollig 1 vorw. heiter 
München 771,616 halb bed.] 1] vorm. heiter 
Prag 770.3]SW Nebel 1 zieml. heiter 
Wien 769.8 WNW bedeckt 30 Fieml. heiter 
Krakau — — — — — 2 
Lemberg — — — — — 4 
6 


— 
7 
— 
— 
— 
— 
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Weirhiel Thorn 28. 6 
Zawichoſt — — — — 
Warihatlt 2 4 — — 8 
Ehywalowiee . » » | — — — 
Zatroczyn RR — — 4 — — 
Brahe bel Bromberg en = 2 = 
Netze bei Ezarnikau . — — = — 


Welterauſage. br 
(Wilttenung des Wetlerdienſtes in Bromberg.) 

Voransſichtliche Witterung für Sonntag den 29. November 

milde, vorwiegend wolkig, einzelne leichte Niederſchläge. 


S — 


20. November: Sonnenaufgang 7.46 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.50 Uhr. 
Mondaufgang 1.56 Uhr, 
Mounduniergang 4.17 Uhr. 


r MW —m—————————— 
Die Gewinnziehung der 2. Weſtfäliſchen Auto 
mobil⸗ und Pferdelotterie findet am 22. Dezember 
ſtatt. Es kommen insgeſamt 4868 Gewinne, darunteß 

als Hauptgewinne ein Automobil im Werte von 100 

Mk., Zeleg. Zweiſpäuner im Werte von 8000 Mk. uſw. z 

Verloſung und ſind Loſe a 50 Pf., 11 Loſe 5 Mk. (Lo 
porto und Gewinnliſte 30 Pf. extra) erhältlich bei Lez 
Wolff Königsberg i. Pr. Kantſtr. 2. 1 
a 


pe eine bewährte % 
sen“ J Krankenkost 
IN fur Erwachsene 
del Störungen der Verdauung, 
bei Schwäche u.Apptitlosigkeib) 


— re nn 


Bekanntmachung. 
Weihnachtspafetwoche 
25. bis 30. November. 


Zur Entgegennahme der Weihnachts 
pakete werden die in der e er 
Lifte aufgeführten Paketdepots in 
5 vom 23.— 30. November geöffnet 

5 wird darauf hingewielen, daß es ſich 
nur um die Sendung von Pakelen 
an die im Felde fiehenden Truppen 
le Die Aufgabe von Pa eten für 
ie im Inlande ſtehenden Truppen 
(Beſatzungs⸗ und Erſatztruppen) iſt bei 
den Paketdepots nicht geſtattet. Für 
dieſe Truppen nehmen alle Poſtanſtalten 
Pakete nach den üblichen Poſtvorſchriflen 
an Weihnachtspakele können als 
ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht 
werden, daß fie mit einem grelleoten | _ 
Beitel betlebt oder mit einem roten 
Farbſtrich verſehen werden. 

Die Feldpakete können aufgeliefert 
werden: 

1. unmittelbar bei den Pakeldenots; in 
110 Falle wird keinerlei Gebühr er- 
hobe 

2. bet den Poſtanſtalten; in Die 
Falle wird ein Porto von 25 Pfg. für 
jedes Paket erhuben. 

Die Verwendungsbedingungen ſind 
folgende: 

1. Die Pakete dürfen höchſtens 5 kg 
wiegen; Werts und Einſchreibpakele find 
unzuläſſig. 

2. Leicht verderbliche Waren (z. B. 
Weintrauben, friſches Fleiſch), dürfen den 
Paketen nicht beigepadt werden. 

3. Die Verpackung muß feſt und dauer⸗ 
haft, auch gegen Näſſe widerſtandsfähig 
fein. Pappkartons müſſen mit Leinwand 
umnäht werden. Waren, die Se 90 
drückt werden können, (3. B. Obſt 
Pfefferkuchen, Flüſſigkeiten), find nur in 
Kiſten zu verpacken. Es wird ausdrück⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß die Pakete 
nicht nur einen wochenlangen Transport 
auszuhalten haben, ſondern auch zeitweise 
einem beträchtlichen Druck ausgeſetzt ſind. 
da ungefähr 3100 Patete in einem Eiſen⸗ 
bahnwagen verpackt werden müſſen. Un⸗ 
genügend verpackte Pakete werden von 
der Weſterbeförderung ausgeſchloſſen, 
11 ſie verſehentlich angenommen worden 
ind. 

4. Der Anbringung der Adreſſe iſt 
beſondere Auſmerkſamkeit zuzuwen⸗ 
den. Bei Kiſten wird die Adreſſe am 
beſten mit Tinte oder Farbe auf den 
De el geſchrieben. 

Bei in Leinwand eingenähten Paketen 
muß die Adreſſe aufgenäht werden; 
zweckmäßig ſind dazu die im Handel zu 
habenden Pasetadreffen aus Leinwand» 
papier mit dem üblichen Vordruck für 
Feldpuſtſendungen. Neben dieſen aufs 
geſchriebenen bezw. aufgenähten Adreſſen 
iſt auch die Befeſtigung der Adreſſen 
durch Anhänger aus Leder oder Lein⸗ 
wand empfehlenswert. 

Das Auf leben der Adreſſe mit Gummi, 


Leim oder Kleiſter iſt zu vermeiden, weil 


derartige Adreſſen durch Regen abge⸗ 
weicht und von Mäuſen während der 
Lagerung in den Paketdepots und auch 
auf dem Transport aogefreſſen werden 
kö nen. 

5 Die Beſchreibung der Adreſſe. 

Die Truppen im Felde ſind mehrfach 
und nachdrücklich darauf hingewieſen 
worden, ihren Angehörigen ihre richtige 
Feldadreſſe mitzuteilen. Es wird drin⸗ 
gend davor gewarnt, Aenderungen an 
dieſen mitgeteilten Adreſſen vorzunehmen. 

Bei der Abfaſſung der Adreſſen ſind 

folgende Punkte zu beachten: 
a) ob der Truppenteil des Empfängers 
einem Armeekorps oder einem Reſerve⸗ 
korps oder einem Landwehrkorps ange⸗ 
hört. In dieſem Falle muß der Adreſſe 
ſtets das betreffende Korps und das 
dazu gehörige Paketdepot zugefügt 
werden. 

Die Paketdepots und Adreſſen⸗Beiſpiele 
können in unſerem Polizei ⸗ Sekretariat, 
Rathaus, Zimmer 5, eingeſehen werden. 


Thorn den 27. November 1914. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


| Fahrrä der! 


Ruckſäcke 


empfiehlt 


W. Zielke, 


Fahrradhandlung, 
Coppernikusſtraße 22. 


Ftiſche und trockene 


Sonitzel 


Abt ab 


Zutkerſabril Neu⸗schünſee, + Uufworiemöddhen von Tof.aeluht von Tof.gefucht 


Schönſee Weſtpr. 


Reit-Gamaschen, 


Lazareti-Schuhe 
8 in Kamelhaar, Filz und Leder, 
Reit-Stiefel, Schwestern-Schuhe, 
Schaft-Stiefel, Damen-Pantoffel 

Si in Filz, Melton und Leder, 
Gummi-Schuhe, Nr meihaar-Stoffschuhe 


| Offizier- Schnärstiefel 


in braun und schwarz, 


Chromieder- 
Seimalle-Steren |] Flz-Schnalenstiee, 
Damen-Stiefel, Einlegesohlen «a 


warm gefüttert, 


fofort geſucht. 


L. Dammann & Kordes. 


von ſofort verlangt. 


und Stiefel 


für Damen, Herren und Kinder, 


Zehenwärmer. 


| iebesguen u Belhundset 
für dns ae: Regiment fl 


unſer älteſtes Thorner Regiment, werden bis 


sä 


Haupipreislagen 
für 


Damen- und Herren- 
Schuhe und -Stiefel 


Ende dieſes 


Monats freundlichſt erbeten und entgegengenommen bei Frau Stadt⸗ 


rat Kelch, Brombergerſtraße 34, Herrn Gerichtsſekretär Zupo- 
zu Beſchaffungen 185 


rowiez. Katharinenſtraße 1, 3, und an Geld 
bei der Norddentſchen Kreditanſtalt. 


Thorn den 24. November 1914. 


Der Verein ehemaliger 61er. 


Kelch, Stadtrat. 


La Landſturm⸗ Infanterie⸗ Mpprh⸗ An 
Bataillon Thorn 


dankt herzlich für die bis jetzt erhaltenen Liebes⸗ 


gaben und bittet um weitere Zuwendungen. 


Weſtpreußiſche 


Kriegs-Verſicherung 


für den Krieg 1914. 


Winter- Schuhwaren | 


sind auch jetzt in grosser Auswahl vorrätig. 


6” 15 0 ji 


„ Littmann, culmerstr. 5. 


habe ich meine Lager auch in 
dieser Zeit für meine Kunden. 


org 


drückt unſer ganzes liebes Vaterland, trotzdem wagen wir auch 
diesmal für die Schar unſerer 


Krüppel, Siechen, Waiſen und Bittersalz 


‚anken, 


5 herzliche Weihnachtsbitte 


und Not lindert. 


auszuſprechen. Alles iſt uns will ommen, 


„Gott vergelt's!“ 


Sakowsky, Pfarrer. 


Schwarzer Adler | 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 


Für jeden Anteilfchein, der 10 Mark koſtet, werden unter 


Zugrundelegung der Berlufte des Krieges 1870,71 
ausgezahlt. Wer 


Arbeitgeber, verſichert Eure Angeſtell 
Arbeiter, 


10 Antailſcheine gelöſt hat, erhält etwa 
2500 Mark, wer 20 Anteilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mark. 
Verſicherungsfähig ſind alle zum Kriegsd enſt Eingezogenen. 


Zuſchuß der Provinz 25 000 Mark. 


250 Mark 


ten und 


Frauen, verſichert Eure Männer, 


Väter, verſichert Eure 6 ohne, die im Felde 
ſtehen! 


An teilſcheine werden von uns ausgegeben. 


Kreisſparkaſſe Thor 
Nebenſtelle Culmſee, 


Verwalter: Kaufmann v. Preetzmann. 


Annahmeſtelle Podgorz, 


Verwalter: Kaufmann Meyer. 


Für unſere Krieger 


empfehlen wir von unſerem großen Lager: 
handgeſtrickte wollene Socken, 
Leibbinden. 


” 99 
” „ 


„ Handſchuhe, 


” 


= 


„ Pulswärmer. 
wine warme Hemden und Unter⸗ 


hoſen biiligſt. 
Bertin zur Unterſtätzung dur 


nur Bückerſtraße. 


5 
e 


Buchhalterin 


ſu ht Beſchäftigung halbtags oder ſtunden⸗ 
weiſe Gefl. Augebole unter I8. 302 


an die Geſchäftsſlelle der „Preſſe“. 


an 


Ein fhnleniaffener, Eüffger Jirbeitgi kräftiger 


Arbeitsburſche 


Wande A; Beiedhofegfihne, 
RER N U FREE ofſtraße 


stehen ſofert zum Be kauf. 


Gehrke, Fiſcherſtr. 49, part. Reding, Cul 


Kniewärmer, 


Ein Kutſ 


bei hohem Lolm wird verlangt. 


Leo Jerusalem, 


Biegeiei Mudak. 


Fial Si fle Icnllanfe, 


Kuhlſtein⸗Karoſſerie 22 Meter Ladefl, 
mit Verdeck, feldgrau, zu verlaufen Nähe⸗ D 


res durch P. 304 Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Fine gebt. denitiiuge, 
eine Buktermaldiine 
und eine Milchkanne 


l. 


BR 


ſind zu haben bei 


Mehrere 


Nett. 


dh Arbeit, 


ſtehen zum Verkauf bei 


2 
Mellie 


1 Neitp 


jährig, mit komplettem 
zu verkaufen. 


Viktori 


Ein gebrauchter 


Selbſtſaht 


zu verkaufen. 


cher 


für S lon, 


Datelsf werden gebran 


mer Chauſſee. zu kaufen geſucht. 


Ausschank von 


. Een | 
Fürs Sahnleidende. 


Iran Marg xe le Fe li la ule⁊, De uliolin, 


„„ 33. 


6. „ werden sofort erledigt. 


Loſe 


zur Wohlfahrtslotterie au Zweclen 
der deutſchen Schutzgebiete. 


Ziehung am 3., 4. und 5. Dezember 1914. 


Hauptgewinn: 75000 Ml., à 


3,30 Ml., 4 


Dombrowski, önigl. Lollerie-Einnehner, 


Thorn, Breiteſtraße 2. 


gute 


INEN- 
um Orheitsperde 


Goetz, 


nn a Deittenttabe'3 77 3 


ferd, 


Sattelzeug it 


a⸗Hotel. 
rer 


Baugeſchäft Michel, Grauden zerſtr. 73. 
Verkaufe billig wegen Fortzugs 
oo 


Schlafzimmer, Küche und 
audere Haus» und Küchengeräte. 
Mellienſtraße 62. 1, links. 


Waſſerflaſchen, 


2,13 Big, i. I. 2 Pig. 1 1 5 Pfa. 
und Behmgsynpier, he 4 Mark, 
zu u tem. 


ehnim. Araberſtraße 8 Keller. 


ste Flaſchen 


I mieten. 


Schwarz. Wintermantel, Hut, Muff 
billig zu verkau en. 
Gerechteſtraße 35, 1 Treppe, rechts. 


Fr 


Orater 


Militär Antenne 


für unterſetzte Figur zu kaufen geſucht. 


Angebote unker P. 294 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


an die Ge: 


& Hohn 


Möbl. Zimmer N 


mit Bad und elektr. Licht ſofort zu ver ⸗ 
Araberſtraße 8. 2. 


gut mübl. Zimmer 
fofort zu vermieten. Strobandſtt 6 1. Et 


Sauberes möbl. Zimmer 


zu vermieten Araberſtraße 8. 3. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Neuſtädt. Mar t 11 4. l. 
Gut möbl. Zimmer 


zu ver mieten, in modernem Hauſe, Warm⸗ 
waſſerheizung, Bad 
Mollienſtraße 3, 2, rechts. 


2 feht aut mähl. immer, 


mit und ohne Vurſchengelaß, zu ver⸗ 
mielen. Brückenstraße 4, 2. 


1% 19” 1 4 1b” 


was Freude bereitet 


zu vermieten. 


ee 5 
Futterkaik 


Ricinusöl 


r die Armſten, Elendſten, um die ſich Eee, kümmert, ſind 
bei uns geblieben, eine beſcheidene, Alaun 
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Lille. 

Das gewaltige Ringen am Merkanal und auf 
franzöſiſchem Boden hat auch die bedeutende fran⸗ 
zöſiſche Stadt Lille, die nach vieltägigen Kämpfen 
von den deutſchen Truppen beſetzt worden iſt, in den 
Vordergrund des Intereſſes gerückt. Der Name 


Lille iſt entſtanden aus lisle (sprich: liel), das 


heißt Inſel, weil die Stadt anfangs nur aus einem 
Schloß des Grafen von Flandern Balduin I. be⸗ 
ſtand, das zwiſchen den Flüſſen Deulo und Lys 
gelegen war. Balduin IV. umgab Lille im Jahre 
1030 mit Mauern, und im 15. Jahrhundert machte 
es Philipp der Gütige, Herzog von Burgund, zu 
seiner Reſidenz. Lille gehörte mit wenigen Unter⸗ 
brechungen den Grafen von Flandern und deren 
Nachfolgern aus dem Hauſe Burgund und Sſterreich 
bis zum Jahre 1667, wo es der König Ludwig XIV. 
von Frankreich eroberte, der es auch im Aachener 
Frieden behielt und durch Marſchall Vauban be⸗ 
feſtigen ließ. Zwar wurde es im Jahre 1708 vom 
Prinzen Eugen nach hartnäckiger Belagerung er⸗ 
obert, doch kam es im Utrechter Frieden 1713 an 
Frankreich zurück. 

Lille iſt die Hauptſtadt des franzöſiſchen Depar⸗ 
tements Nord, das nach den Seine⸗Departements 
das volkreichſte und eins der reichſten Frankreichs 
iſt und liegt mitten in einer ſowohl durch ihre 
Kultur als auch durch große Fruchtbarkeit ausge⸗ 
zeichneten Ebene an dem Fluſſe Deulo und am 
Senjlö-Ranal. Die Einwohnerzahl beläuft ſich mit 
den Vorſtädten Loos und Badeleine auf etwa 
200 000. Lille gehört zu den wichtigſten Fabrik⸗ und 
Handelsſtädten Frankreichs. Breite Straßen, wohl⸗ 
gebaute Häuſer, große regelmäßige Plätze, das 
ſchöne Rathaus, die Getreidehalle, das allgemeine 
Hoſpital, der Zirkus, das Pariſer Tor, das Zeug⸗ 
haus und andere öffentliche Gebäude geben dieſer 
Stadt eine ausgezeichnete Stelle unter den feſt⸗ 
gebauten Städten Frankreichs. Uner den zahl⸗ 
reichen ſchönen Kirchen ſind zu nennen die aus dem 
16. Jahrhundert ſtammende gotiſche Katharinen⸗ 
kirche, die St. Moritzkirche, die Magdalenenkirche 
und die Andreaskirche, die beide im griechiſchen 
Stil aufgeführt ſind, die Stephanskirche, die neue 
Kirche von Mazemmes, beſonders aber die an der 
Stelle des alten Schloſſes Balduins I. im Kreuzſtil 
des 13. Jahrhunderts erbaute großartige Kirche 
Notre Dame de la Treille und St. Pierre. Die 
reiche Gemäldegalerie enthält Bilder von Künſtlern 
erſten Ranges, wie Rubens, Ruisdael, Claude 
Lorrain, Paolo Veroneſe u. a., während ſich in dem 
koſtbaren Wicar⸗Muſeum 1435 Zeichnungen und die 
berühmte, Raffael zugeſchriebene Wachsbüſte des 
Mädchens von Lille befinden. An wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten ſind zu erwähnen die Fakultät für Medi⸗ 
zin und Wiſſenſchaften, das Lyzeum, die Kunſt⸗ 
gewerbe⸗ und Textilſchule, die Kunſt⸗ 
akademie, die Akademie der Muſik, der botaniſche 
Garten und die öffentliche Bibliothek. Das 
22... . ——— 


Thorner Kriegsplauderei. 


IX. 

Wenn auch die ſechzehnte Kriegswoche endgiltige 
Entſcheidungen nicht gebracht hat, ſo hat ſich wieder⸗ 
um unſere Hoffnung auf den endlichen Sieg unſerer 
gerechten Sache gefeſtigt. Das lapidare Wort 
Ludendorffs: „Wir machens!“ iſt uns allen der⸗ 
artig zur Gewißheit geworden, daß auch der ärgſte 
Mießmacher dagegen nichts mehr ausrichten könnte. 
Auf dieſen Optimismus iſt es wohl zurückzuführen, 
daß diesmal die Fama, im Gegenſatz zu früher, 


uns Erfolge im Oſten kündigte, mit denen ſelbſt 


ein Hindenburg nicht Schritt halten konnte. Aller⸗ 


dings iſt, wie die oberſte Heeresleitung mitteilt, 


die Entſcheidung im Oſten nur durch erhebliche Ver⸗ 
ſtärkungen der Rufen von Warſchau aus verzögert 
worden. Im allgemeinen wird aber die Lage der 
Verbündeten, die hier Schulter an Schulter 
kämpfen, als durchaus günſtig geſchildert. — Wenn 
die Engländer im Bunde mit Franzoſen und Bel⸗ 
giern an der Nordküste die Entſcheidung noch kurze 
Zeit hinhalten, ſo iſt doch ihre bisherige Weltherr⸗ 
ſchaft bereits in den Grundfeſten erſchüttert. Die 
Kapkolonie iſt im vollen Aufruhr, und die Türken 
ſind dabei, den Stoß ins Herz des britiſchen Rieſen⸗ 
leibes zu tun. 

Zum „heiligen Krieg“ hat der Sultan die isla⸗ 
mitiſche Welt aufgerufen. Uns Deutſchen iſt der 
Krieg um unſere Exiſtenz ſchon längſt ein heiliger 
geweſen, denn er ſoll uns die heiligſten Güter 
ſchützen. Und das haben wir mit den Türken ge⸗ 
meinſam, daß unſere patriotiſche Begeiſterung einen 
ſtark religiöſen Einſchlag hat. Es iſt für uns ein 
heiliger Krieg, den wir im Namen Gottes und 
zu ſeiner Ehre führen. Allerdings nicht in dem 
Sinne, wie etwa Kreuzfahrer und Ritterorden den 
Heiden das Chriſtentum mit dem Schwert auf⸗ 
zwangen oder wie man im Reformationszeitalter 
die Glieder anderer Bekenntniſſe mit dem Schwerte 
bekämpfte, ſondern in dem Sinne, wie man vor 
hundert Jahren von einem heiligen Kriege ge⸗ 


Thorn, Sonntag den 


(Drittes 


Institut catto ique, das urſprünglich nur aus einer 
Rechtsfakultät beſtand, erhielt ſpäter eine Fakultät 


der Literatur und eine ſolche der katholiſchen 
Wiſſenſchaften, ſodaß das Inſtitut die Bezeichnung 


katholiſche Univerſität angenommen hat. 
Von größter Bedeutung iſt Lille als der Mittel⸗ 


punkt einer reich entwickelten Induſtrie, die für den 


Weltmarkt arbeitet. Großartig iſt die Fabrik⸗ 
tätigkeit auf allen Gebieten, namentlich die Textil⸗ 
induſtrie, Baumwollſpinnerei und Weberei, die der 
Stadt den Charakter einer Fabrikſtadt gibt. Die 
Leinenſpinnerei iſt vertreten mit 4 Millionen 
Spindeln und etwa 8000 Arbeitern; die Fabrika⸗ 
tion von Nähzwirn mit 5000 bis 6000 Arbeitern; 
die Baumwollſpinnerei mit % Million Fein⸗ 
ſpindeln und 8000 bis 9000 Arbeitern; auch die 
Schafwollweberei, die Fabrikation von Tüll und 
Spitzen ſowie von Spitzenzwirn und Damaſt iſt be⸗ 
deutend. Lebhaft betriebene Weberei, Bleicherei 
und Appretur ſtehen in inniger Verbindung mit 
den genannten Zweigen der Textilinduſtrie, neben 
welcher der Maſchinenbau und die Herſtellung von 
Werkzeugen in mehreren großartigen Betrieben, die 
Olraffine, Zucker⸗ und Papierfabrikation und die 
chemiſche Produktion zahlreiche Arbeiter beſchäf⸗ 
tigen. Nicht minder bedeutend iſt der Handel mit 
den Erzeugniſſen der eigenen Induſtrie ſowie mit 
Kolonialwaren, Wein, Tabak und Kohlen. 

Die Feſtungswerke von Lille, die von Marſchall 
Vauban errichtete Zitadelle, ein Meiſterſtück der 
Befeſtigungsbunſt, und ihre geographiſche Lage 
machen die Stadt zu einem Hauptkriegsplatze Frank⸗ 
reichs, der nun in deutſchen Händen iſt. F. 


Die neue deutſche Mode. 
Von Ida Barber⸗ Wien. 


Nachdruck verboten.) 
Allgemach fängt man an, den Neuerſcheinungen, 
die die Mode bringt, wieder Beachtung zu ſchenken; 
„aus Patriotismus“, wie jüngſt eine bekannte 
Künſtlerin ſagte, die ſonſt nur franzöſiſche und eng⸗ 
liſche Koſtüme trug. Jetzt iſt ja alles deutſch, alſo 
neu, eigenartig, ſolid in Form und Farbgebung. 
Unſere tonangebenden Modedamen geben die 
Parole aus: „Man muß die heimiſche Induſtrie 
unterſtützen!“ Das tun ſie redlich, ſofern ſie nicht 
in den Spitälern als Krankenſchweſtern ihres 
Amtes walten. Die Guten, die ſich ſo tatkräftig 
der armen Verwundeten annehmen, haben ja nur 
jeden zweiten Tag Dienſt; die freie Zeit iſt dann 
anderen» patriotiſchen Pflichten geweiht; man 
arrangiert Wohltätigkeitsvorſtellungen, Konzerte, 
deren Erlös den Witwen und Waiſen, den Flücht⸗ 
lingen und Arbeitsloſen zufließt, und in dem Maße, 
als das geſellſchaftliche Leben wieder in Schwung 
kommt, belebt ſich auch das Intereſſe an modiſchen 
Neuheiten; denn wo immer man in Geſellſchaft iſt, 
will man ſtandesgemäß auftreten. Trotz aller Spar⸗ 
ſamkeit, zu der man ſich in dieſen ernſten Tagen 
verpflichtet fühlt, iſt ein neues Herbſtkoſtüm, ein 
re 
ſprochen und geſungen hat. „Es iſt kein Krieg, von 
dem die Kronen wiſſen, es iſt ein Kreuzzug, ’s iſt 
ein heilger Krieg“ ſang damals Koerner, und als 
die Güter, die zu wahren ſind, nennt er: Recht, 
Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen. So war 
der Kampf letzten Endes ein Streiten für Gott. 
Und ſo iſt es auch heute. Der Sieg der „deutſchen 
Barbaren“ wird ein Sieg der Wahrheit und des 
Rechts, der Freiheit und Menſchlichkeit ſein. Der 
heilige und gerechte Gott muß uns den Sieg in 
dieſem Kampfe verleihen, das iſt unſere uner⸗ 
ſchütterliche Hoffnung und Gewißheit. 
Dieſe überzeugung, Streiter in der Sache Gottes 
zu ſein, gibt uns auch die Kraft, die furchtbaren 
Opfer des Krieges zu tragen. Die Größe dieſer 
Opfer haben wir wohl niemals ſo ſchwer empfun⸗ 
den wie am letzten Sonntag, dem Feſte der Toten. 
In die traurigſte Jahreszeit hat man das Totenfeſt 
gelegt. Graue Nebelſchleier verhüllen die ungaſt⸗ 
liche Natur. Der Wind fährt ſchaurig durch die 
Baumkronen, die kein Blatt, keine Blüte ſchmückt. 
Das große Sterben der Natur iſt vollendet. Was 
liegt da näher, als derer zu gedenken, die des Todes 
eiſige Fauſt aus unſerer Mitte geriſſen. So war 
in Thorn der Totenſonntag ſtets ein Tag ernſter 
Erinnerung und wehmütiger Trauer. Niemals ſah 
man die Kirchen ſo gefüllt wie am Totenſonntage, 
niemals eine ſolche Wallfahrt nach den Friedhöfen, 
deren Gräber im Schmucke der Kränze prangten. 
Und nun gar dieſes Jahr. Totenfeſt in Kriegszeit! 
Nur die Alteren unter uns haben es ſchon einmal 
erlebt. Wir wiſſen es alle, welch eine grauſige 
Ernte der Tod in den letzten Monaten gehalten 
hat. So groß war die Totenklage wohl niemals 
als an dieſem letzten Sonntage. Wie viel blühen⸗ 
des Leben liegt auf den Schlachtfeldern vernichtet, 
wie viel Hoffnungen liegen dort begraben. Haben 
wir doch oft genug geleſen, daß der Nachwuchs 
ganzer Familien dahingerafft iſt. And ſollte je⸗ 
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neuer Herbſthut nötig, und beſucht man erſt mal 
einen Modebaſar, ſo wirken die da ausgeſtellten 
Neuheiten ſo verlockend, daß der Einkauf ſich zumeiſt 
nicht auf das nötigſte beſchränkt. — Da gibt es 
Kriegsbluſen aus ſchwarz⸗weiß geſtreiftem Samt, 
Kriegshüte, die aus ſchwarzem Moirse gefertigt, 
mit großen Bandmaſchen rückwärts garniert, treff⸗ 
lich kleiden, — Feſtungsgürtel aus Stahl mit 
eiſernen Schließen, — Schmuckſachen, die die Jahres⸗ 
zahl 1914 in Bronzeſchrift tragen, und was der⸗ 
gleichen Neuheiten mehr, die man gerne kauft, weil 
ſie zu wahrhaften Spottpreiſen angeboten werden. 

Tatſächlich werden viele Waren, die dem Modes 
betrieb dienen, verſchleudert, nur um die Kaufluſt 
wieder anzufachen. i 

Das iſt nicht gar ſo leicht, denn überall iſt Ebbe 
im Schatz. 

Die farbenfrohen Stoffe, die noch im Sommer 
ein ſo dankbares Publikum fanden, ſind ganz wert⸗ 
los geworden. Schwarz iſt die Modefarbe. 

All diejenigen, welche Trauer um teuere Ver⸗ 
wandten, die den Tod fürs Vaterland geſtorben, 
zu tragen haben, ſcheinen ſtillſchweigend überein⸗ 
gekommen zu ſein, keinen langen, wehenden Trauer⸗ 
ſchleier, keine tieſſitzenden Crͤpehüte zu tragen: 
das Modebild würde ſonſt ein erſchreckend trauriges 
ſein. Schwarzer ſchmiegſamer Lindener Samt, 
ſchwarzer Kaſchmir werden gern zu Trauerkleidern 
verwendet, ſtumpfe Brünner Tuche zu glatten 
Koſtümen, weiche Krefelder Seidenſtoffe zu Bluſen, 
Geſellſchaftskleidern, faltigen Röcken. 

Sehr praktiſch bewähren ſich die großen Falten⸗ 
mäntel aus waſſerdichten Wollſtoffen, die, wenn ein 
wärmeres Futter angeknöpft iſt, auch als Winter⸗ 
mäntel getragen werden können. Zum Anknöpfen 
des Futters bedient man ſich der Kohinoor⸗ 
Druckknöpfe; ſie ſind für die jetzt moderne Art 
Taillen zu ſchließen, Futter an⸗ und abzuknöpfen, 
faſt unentbehrlich. Der Kohinoor ſchließt feſt, it 
leicht zu öffnen, hat eine nie verſagende Feder, der 
ihn vorteilhaft von ähnlichen Druckknöpfen unter⸗ 
ſcheidet. l 

Die jetzt modernen Mäntel ſind zumeiſt lang, 
mit Schalkragen gefertigt, mit Nerz, Perſianer, 
Zobel, Skunks belegt. Gut kleiden Mäntel aus 
Breitſchwanz; ſie ſind wohl nur den oberen Zehn⸗ 
tauſend zugänglich, ſind ſehr im Preiſe geſtiegen, 
da die ruſſiſche Zufuhr ausbleibt. 

Man wird in dieſem Jahre weniger teure Pelze 
tragen, dafür umſo mehr für die Verwundeten und 
durch den Krieg Geſchädigten tun. 


Kopfbededung im Winter. 
Von Dr. med. L. Ebing. 
(Nachdruck verboten.) 


Die kalte Jahreszeit iſt da und mit ihr die Not⸗ 
wendigkeit für die Menſchen, ſich wärmer zu kleiden. 
In dieſem Punkte geſchieht bei arm und reich eher 
zuviel als zu wenig. Man vergißt immer und 


wiſcht ſind. Mit einem Mitgefühl, deſſen wir bei 
Friedenszeiten nicht fähig ſind, mit einer Weichheit, 
die uns faſt fremd geworden war, beugen wir uns 
heute über die Stätten, in denen das junge, ſtür⸗ 
miſch darangeſetzte Leben zu einer ſo unnatürlich 
frühen Ruhe gekommen iſt. Dank und Wehmut, 
Hoffnung und Troſtbedürfnis vereinigen ſich zu 
einer tiefen Empfindung, und wenn wir ſonſt das 
größere Vorrecht der Trauer den nächſten Ange⸗ 
hörigen überlaſſen, ſo nehmen wir jetzt eine größere 
Anteilnahme für uns in Anſpruch, als ob wir mit 
den Toten ein Stück unſeres eigenen Selbſt dahin⸗ 
gegeben hätten. — Auch in Thorn drängten ſich 
große Scharen zu den Kirchen. Manches ergreifende 
Bild konnte man beobachten, das in ſeiner ſtummen 
Größe umſo erſchütternder wirkte. Da ſitzt eine 
abgehärmte Frau in Trauerkleidung neben ihrem 
gebeugten Gatten. Wir ahnen den Verluſt, den ſie 
erlitten haben. Als der Geiſtliche der zahlreichen 
Todesopfer da draußen gedenkt, und erwähnt, daß 
den Angehörigen nicht einmal der Troſt bleibe, die 
Gräber der Geliebten zu ſchmücken, da geht ein 
krapfhaftes Leben durch die zarte Frauengeſtalt. 
Beſorgt legt ſich der Arm des Gatten um die treue 
Lebensgefährtin. Aber mit gewaltiger Willensan⸗ 
ſtrengung beherrſcht ſich die Trauernde. Kein Weh⸗ 
laut des gepreßten Herzens ſtört die Andacht. 
Wahrlich, wenn deutſche Jünglinge zu ſterben 
wiſſen, ſo wiſſen deutſche Mütter ihren Schmerz zu 
tragen. 

Der Totenſonntag iſt vorüber, und der No⸗ 
vember wird bald ſein Ende erreicht haben. Nicht 
lange, und das kurze Tageslicht wird wieder wach⸗ 
ſen. „Wenn milder im Frühlinge wehet der Weſt, 
dann folget ein Oſtern dem Totenfeſt: dann leben 
die Toten.“ Auch im nächſten Jahre wird es ein 
Totenfeſt geben. Wer wollte ſich vermeſſen zu 
ſagen, daß er es erleben werde, gleichviel ob er 
jung oder alt iſt! Aber eins iſt uns gewiß: Leben 


mand nicht unmittelbar von ſolchen Verluſten be⸗ wird dann ein ſtarkes, freies, deutſches Volk. Die 
troffen ſein, das deutſche Volk ſteht jetzt da wie Tauſende ſind geſtorben, damit Deutſchland lebe. 
eine große Familie, bei der alle Unterſchiede ver⸗ Ein Volk, deſſen Jünglinge ſingend in den Tod 
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immer wieder, daß der Menſch ein Luftgeſchöpf iſt, 
daß die Luft ſein Lebenselement und die Haut einen 
hochwichtigen Atmungsapparat darſtellt. Beſonders 
aber wird gejündigt in der Behandlung des Kopfes. 
Da ſpielen zur Winterszeit Pelzmütze bei Tage und 
Zipfelmütze bei Nacht eine allzu große Rolle. Bei 
der Pelzmütze ſpielt aber nicht nur das Bedürfnis, 
die Angſtlichkeit, vor Erkältungen ſich zu ſchützen, 
ſondern auch die Eitelkeit eine große Rolle, ſowohl 
bei Herren wie bei Damen. Die Nachtmütze ver⸗ 
dankt ihren Urſprung auch der Eitelkeit, denn ſie 
wurde eingeführt, um die Haarfriſur und Scheite⸗ 
lung zu ſchützen und in Ordnung zu halten, dann 
auch, um die Bettwäſche vor zu ſchneller Ver⸗ 
unteinigung zu bewahren. Pelzmütze wie Nacht⸗ 
mütze haben aber mit der Zeit der Verweichlichung 
bedenklich Vorſchub geleiſtet; ſie haben bei der 
überhand nehmenden Kahlköpfigkeit und dem früh⸗ 
zeitigen Ergrauen der Haare eine allzu große Rolle 
geſpielt. Durch allzu warmes Bedecken des Kopfes 
werden Ausſchlag und ſonſtige Hautkrankheiten er⸗ 
zeugt. Warum denn den Kopf, d. h. den Teil, der 
die Haare trägt, ſo verweichlichen, während man 
das Geſicht ohne Schaden jeder Kälte preisgibt? 
So gut man Geſicht, Hals, Bruſt und Beine ab⸗ 
härten kann, ebenſogut kann es bei jedem anderen 
Teile unſeres Körpers geſchehen. Natürlich metho⸗ 
diſch und vorſichtig. Es kommt hier eben alles nur 
auf die Gewöhnung an. Wie ſchädlich zu warme 
Kopfbedeckung und ungenügende Pflege der Haare 
ſein kann, erſieht man leicht, wenn man bedenkt, 
daß das Haar kein organiſierter, kein direkt mit 
dem Blut⸗ und Nervenleben in Verbindung ſtehen⸗ 
der Teil des menſchlichen Organismus, ſondern nur, 
wie die Oberhaut und die Nägel, ein ausgeſchie⸗ 
denes Produkt iſt, das weder Saftgefäße noch 
Nerven hat. Daher dann man Haar und Nägel 
ohne Schmerzen ſchneiden, aber man darf nicht 
daran ziehen, dann kommen Gefühl und Schmerz. 
So unempfindlich nämlich das Haar an ſich iſt, 
ſo empfindlich iſt die Papille oder der Haarkeim, 
von wo aus die Ernährung des Haares ſtattfindet. 
Dieſer Papille oder dieſem Haarkeime muß genü⸗ 
gende Ernährung und Lüftung zuteil werden, ſonſt 
ſtirbt der Keim ab, und dann iſt Kahlköpfigkeit die 
Folge. Solche Kahlköpfigkeit, wo die Haarkeime ab⸗ 
geſtorben ſind, iſt niemals heilbar, mag man da⸗ 
gegen anwenden und tun, was man will. 


Etwas anderes iſt es, wenn aus irgend einem 
anderen Grunde, wie Fieberkrankheiten, nur die 
Haare ausfallen, die Keime aber lebensfähig blei⸗ 
ben. Dann wachſen die Haare ſchon von ſelbſt 
wieder, und dann kann man durch gute Mittel den 
Haarwuchs beſchleunigen. Eine vorzügliche Vor⸗ 
ſchrift iſt folgende Pomade: Reines Lanolin 
30 Gramm, Olivenöl 10 Gramm, Gerbjäure 
1 Gramm, Spaniſche Fliege⸗Tinktur und kölniſches 
Waſſer je 5 Gramm. Man reibt mit dieſer Salbe 
morgens und abends tüchtig die Kopfhaut ein. 
Alle zwei bis drei Tage reinigt man dann Haar 
— ͤ nn nn Dmn Dunn nme nennen mern 
gehen, kann nicht zugrunde gehen, es iſt auch von 
einer Welt von Feinden nicht zu überwinden, 
Deutſchland über alles in der Welt. 5 

Aber eine Mahnung des Totenfeſtes wollen wir 
nicht vergeſſen: i 


„Und ſtehſt du dann, mein Volk, bekränzt vom 
Glückes 


V. deiner Vorzeit heilgem Siegerglanz, 
ergiß die treuen Toten nicht und ſchmücke 
Auch unſre Urne mit dem Eichenkranz!“ 
So mahnte einſt Koerner in der Vorahnung ſeines 
frühen Todes. Nein, Deutſchland wird ſeine Hel⸗ 
denſöhne nie vergeſſen. Das bittere Wort eines 
Dichters: „Sage den Gräbern nicht, daß die Liebe 
ewig ſei, ſie würdens dir nicht glauben,“ es ſoll auf 
das deutſche Volk nimmer zutreffen. Die Namen 
der Gefallenen ſollen auf unſern Lippen ſchweben, 
ſie ſollen in unſern Herzen leben beſſer als in Stein 
und Erz. . i 
Von den Toten wendet ſich unſer Blick zu den 
Lebenden. Noch ſtehen wir nicht am Ende des 
furchtbaren Weltkrieges. Noch in der vergangenen 
Woche ſahen wir zahlreiche Krieger hinausziehen 
zu Kampf und Sieg. Jemehr die Unbilden der 
Witterung zunehmen, deſto ſchroffer wird der 
Gegenſatz zwiſchen den Verhältniſſen derer, die da 
draußen find, und den Daheimgebliebenen. Wir 
ſitzen faſt wie im Frieden im Genuſſe der Häuslich⸗ 
keit und im wenig geſtörten Fortgang unſeres 
bürgerlichen Lebens; die da draußen in unerhörten 
Entbehrungen und Nöten, in unſäglichen Mühen 
und Leiden, blutend und ſterbend. Gewiß nur ein 
Zufall der Geburt nach Alter und Geſchlecht und 
dem Zuſtand der körperlichen Kräfte entſcheidet für 
den einzelnen, ob er zu Hauſe bleiben muß oder 
in den mörderiſchen Krieg hineingeriſſen wird. 
Imgrunde genommen ft jeder in gleichem Maße 
ſchuldig, das Leben einzuſetzen für die Freiheit des 
fp en eh denn wir ſind alle Glieder desſelben 
5 0 eibes. Wenn uns aber irgend ein Zufall 
er perſönlichen Erfüllung dieſer ſchwerſten 


Pflicht befreit hat, jo müſſen wir nach anderer, 


und Kopfhaut durch gründliches Waſchen mit lau⸗ 
warmem Seifenwaſſer. 0 

Ein natürlicher Haarwechſel findet auch beim 
Menſchen periodiſch ſtatt. Sobald nämlich das Haar 
ſeine beſtimmte Länge erreicht hat und die Papille 
die Schwere des Haares nicht mehr tragen kann, 
fällt das Haar aus; aber an ſeiner Stelle ent⸗ 
wickelt ſich ſofort ein neues. i 

Will man auf einer kahlen Stelle durch ge⸗ 
eignete Mittel neuen Haarwuchs erzielen, ſo muß 
man vor Anwendung derſelben ſich erſt die Gewiß⸗ ; 
heit verſchaffen, ob wirklich noch lebende Haar⸗ { 
papillen vorhanden find. Man kann dieſes mit 
Hilfe einer Lupe durch jeden Laien beſorgen laſſen. 
Sieht man durch das Vergrößerungsglas noch einen 
feinen Flaum, ſo iſt noch Hoffnung auf neuen Haar⸗ 
wuchs vorhanden. Fehlt aber der Flaum, iſt die 
Haut glänzend, glatt, pergamentartig, dann hilft 
kein Mittel, dann ſind die Haarkeime oben völlig 
* abgeſtorben, und es iſt unmöglich, ſie wieder zum 
5 Leben zu erwecken. Wenn auch das Haar kein orga⸗ 
| niſierter Teil des Organismus iſt, jo hat die allge- 
1 meine Körperbeſchaffenheit dennoch Einfluß auf den 
Haarwuchs. Wer zu wenig oder krankes Blut hat, 
i 


nn men ren en 0 or en un 


deſſen Haar kann auch infolge dieſes Mangels leicht 
grau und locker werden oder gar ausfallen. Dieſes 
Ausfallen kann nur gehemmt werden, wenn man 


den ganzen Organismus heilt. Der Blutarme muß 


wieder genügend Blut erhalten, die Bleichſüchtige 
muß dafür ſorgen, daß ihr Blut mehr Eiſen und 
dadurch wieder die richtige rote Farbe erhält. 

Bei allen Haarkrankheiten aber muß die Pflege 
der Kopfhaut niemals außer acht gelaſſen werden. 
Dazu gehört bei krankem wie bei geſundem Haar 
zuerſt die Reinlichkeit. Das Reinigen der Haare 
geſchieht durch richtiges Kämmen und fleißiges 


5 (x) | = 
Die Namen der Neffen ſind: Prinz Osman Fuad⸗Effendi, Prinz Abdur⸗Rahim⸗Effendi, 4 


N K 8 Drei Neffen 
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6 Waſchen derſelben. Sultans, die augenblicklich ihre militäriſche Worten erwidert wurde. Auch dem General⸗ 
| Über das Waſchen, namentlich mit kaltem Ausbildung in Deutſchland erhalten, begaben feldmarſchall von der Goltz, dem deutſchen Gene⸗ 
2 Waſſer, herrſchen auch heute noch widerſprechende ſich kürzlich in Begleitung des türkiſchen Bot⸗ ralgouperneur in Brüffel, der die Türkei bes 
j Meinungen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß ſchafters in Berlin Mukhtar⸗Paſcha in das kanntlich lange Jahre militäriſch beraten hat, 


überall da, wo nicht gichtiſche, rheumatiſche oder 
| andere Urſachen die Anwendung des kalten Waſſers 
| verbieten, dieſes den Haarwuchs ſtets förderte; nur 
f muß das Haar jedesmal trocken gerieben werden, 
| damit allzu große Verdunſtungskälte nicht Erkäl⸗ 5 E 
fahrenden Krieger. 
ſchauten freudige und mutige Geſichter. 
und hurrarufend ſchwenkten ſie ihre Mützen. 


| tungen hervorruft. 

Wird das Kopfhaar durch das Waſſer trocken 
| und hart, dann iſt es fettlos, und dann muß man 
. mit Dliven- oder Mandelöl nachhelfen. 

Viele Damen verderben ſich das Haar und 
machen es dünn bis zum Sichtbarwerden kahler 
1 Stellen, indem ſie die Haare zu feſt einflechten oder 
0 zu ſtraff einbinden. Das iſt beinahe noch ſchlimmer 
0 als Pelzmütze und warme Schlafhaube. Die durch 
| das Flechten oder Binden ſtets gezerrte Haar⸗ 

papille gerät ſchließlich in Entzündung und dann 
. ins Abwelken. Dann fällt naturgemäß das Haar 
1 aus, ohne je wieder erſetzt zu werden, 
Jedes Krankſein der Papille zeigt ſich an durch 
ungewöhnliche Trockenheit und Spaltung der Haare. 
Außer dem Reinigen der Haare oder des Haar⸗ 
5 bodens iſt eine gehörige Einfettung derſelben not⸗ 
5 wendig; aber auch hier muß mit Maß und Ziel 
. vorgegangen werden. f 
. N Schließlich muß auch der Kopfhaut zu jeder Zeit 
1 die Möglichkeit gelaſſen werden, mit der friſchen 
4 Luft Fühlung zu halten. Es wäre wichtiger, unſere 
94 
| 
I 
| 
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Augen nach und riefen: Hoch! hoch! hoch! 


Feinde entgegenfuhren, eine einzige Familie. 
Sie vergaß ganz ihren Kummer. 


Kleinen mit unbedecktem Kopf als mit nackten 
Waden herumlaufen zu laſſen. 


a Sagt es mir! 
Kriegsfkizze von Hans Oſt wald ⸗Zehlendorf. 


— Nachdruck verboten.) 
Vom Bahndamm herunter ſchallte wieder das 


heitere, zuverſichtliche und tapfere Geſchrei der aus⸗ 

D KB. — 
* Richtung hin unſerer Verpflichtung gegen das 
* Vaterland nachzukommen ſuchen. Jeder einzelne 
muß erkennen, daß die Kämpfer draußen für uns 
ſtreiten und ſterben, daß jeder einzelne von uns 
gewiſſermaßen einen perſönlichen Stellvertreter im 


und ihr ernſt und doch lächelnd zuwinkten. 


Trauringe. 


7 Felde hat. Irgend ein deutſcher Soldat verteidigt und als Gipfelpunkt der Opferwilligkeit geprieſen. 
* 5 uns mit feinem Leben und erleidet den Tod, den Heute liegen die Verhältniſſe anders, da unſer Volk 
. wir dem Vaterlande ſchuldig ſind. Dieſes Ein⸗ im ganzen als ein wohlhabendes gelten kann. Es 
Br: treten des einzelnen für Volk und Vaterland in] waren meift Damen wohlhabender Stände, die mit 
1 Leid und Tod iſt das Großartigſte und Heiligſte. dem Angebot der Ringe hervortraten. Man kann 


Das wir in dieſer Zeit erleben, es bürdet den Da⸗ 
. heimgebliebenen eine Dankesſchuld auf, die ſie nur 
8 bei allergrößter Selbſtloſigkeit und Opferwilligkeit 
„ einigermaßen abtragen können. Möglichkeiten ſind 
h uns hierzu viele gegeben. Manche Familie, deren 
Vater und Ernährer im Felde ſteht, iſt in Bedräng⸗ 
nis geraten. Hier iſt der Wohltätigkeit des einzel⸗ 
5 nen ein weites Feld eröffnet. Der Eisblock der 
. durch den Krieg geſchaffenen ſozialen Not iſt durch 
> die ſtaatliche Fürſorge nicht zu beſeitigen, nur die 
7 Sonne der Menſchenliebe kann ihn ſchmelzen. Hier 
kann jeder nach Kräften eingreifen, ohne daß die 
linke Hand weiß, was die rechte tut. Man kann 
den Angehörigen unſerer Kämpfer garnicht genug 
Gutes und Liebes erweiſen. Da gilt es teilzu⸗ 
nehmen an dem großen Kriegsopfer, indem wir 
* nicht nur geben von unſerm überfluß, denn das iſt 


Möglichkeit erleichtern. Über die Liebesgaben iſt 
ſchon vieles geredet und geſchrieben worden. Mögen 
wir nicht vergeſſen, daß für die, die ihr beſtes 


Drei türkiſche Prinzen, nahe Verwandte des 


kaiſerliche „Hauptquartier, wo ſie von unſerem 
Kaiſer in der herzlichſten Weiſe empfangen und di 
begrüßt wurden. Der Kaiſer richtete bei dieſerWaffenbrüderſchaft der deutſchen und der türki⸗ 
Gelegenheit auch ein Begrüßungstelegramm an] ſchen Armee. 


Aus dem rollenden Wagen 
Singend 
Auf 
der Straße aber ſtanden die Mütter, die Schweſtern 
und Kinder und winkten ihnen mit Tüchern und 
Hüten zu, ſahen ihnen mit freudevoll glänzenden 


Auch Arſel winkte und rief mit aller Kraft. War 
auch ihr Mann ſchon ſeit vielen Wochen hinaus, 
war auch niemand der Ihren in dieſem Zug — es 
war ihr doch, als gehörten die roten und braunen 
Geſichter, die mutig blitzenden Augen und die leb⸗ 
haft grüßenden Arme ihren Brüdern — als ſei ſie 
und alle, die hier unten in der Straße ſtanden und 
die da oben auf den endlos langen Zügen dem 


Sie vergaß, 
daß ſie ſeit vielen Wochen ſchon keine Nachricht von 
ihrem Manne erhalten hatte. Sie winkte mit beiden 
Händen und rief auch laut und mit einem von 
Segenswünſchen vollen Herzen: Hoch! hoch! hoch! 

Plötzlich war es ihr, als werde ſie bei den 
Händen gefaßt, als wolle ihr ſie jemand herunter⸗ 
ziehen. Sie ſah um ſich — und erkannte ihre Mutter 
und ihre Schweſter, die aus dem Bahnhof kamen 
Dies 
Lächeln aber ſchien ihr ſo ſeltſam, ſo fremd und un⸗ 
erwartet, daß Urſel ſelbſt nicht lächeln konnte. Sie 
blieb wie gebannt und gelähmt ſtehen und ließ 
Mutter und Schweſter auf ſich zukommen. Sie be⸗ 


ſühnen ſucht. Daß der Opferſinn dabei auch manch⸗ 
mal fehlgreift, bewieſen die Angebote der goldenen 
Vor hundert Jahren waren ſie das 
letzte, was manche Familie an Wertſachen beſaß. 
Darum wurde die Gabe mit Dank angenommen 


ſich des Gefühls nicht erwehren, daß hierbei ein ge⸗ 
wiſſes Kokettieren mit dem Opferſinn mitſprach. 
Die Damen beſitzen ſicher viel wertvollere Schmuck⸗ 
ſachen als den ſchlichten Goldreif, der die Heiligkeit 
des ehelichen Bundes ſymboliſiert. Nichts wirkt 
auf den Soldaten im Felde ſo niederdrückend, als 
Briefe von Haufe, die von Not und Elend ſeiner 
Lieben erzählen. Daher ſoll es unſere erſte und 
vornehmſte Aufgabe ſein, unſern wackern Kämpfern 
das mit Sorgen um Weib und Kind beſchwerte 
Herz zu erleichtern. Das ijt die größte und edelſte 
Liebesgabe, die wir bieten können und die wir am 
meiſten ſchuldig ſind. Selbſtverſtändlich wollen wir 
erſt recht auch den Soldaten draußen ihr Los nach 


noch kein Opfer, ſondern geben bis zur eigenen Ent⸗ 
behrung. Freilich ſind viele der Meinung, daß die 
Entbehrung ſchon da anfängt, wo die Bequemlich⸗ 
keit aufhört. Nein, die Entbehrung muß fühlbtr 
ſein, ein wirkliches Opfer für uns bedeuten, wenn 
wir überhaupt von einer Liebesgabe reden wollen. 
Ohne in Selbſtüberhebung zu verfallen können wir 
wohl feſtſtellen, daß wir auch hier in unſerm Oſten 
täglich erhebende Beiſpiele wirklichen Opferſinns 
und wirklicher Opfertat erleben. Die treibende 
Kraft iſt der Gedanke an jene erwähnte Stellver⸗ 
tretung, der ja etwas drückendes an ſich hat, und 
bei dem man ſich durch unblutige Opfer zu ent⸗ 


opfern, auch nur das beſte gut genug iſt. In weni⸗ 
gen Tagen läuft die Friſt zum Abſenden der Weih⸗ 
nachtspakete für die Feldtruppen ab. Wer aljo 
einen lieben Angehörigen oder auch nur Bekannten 
erfreuen will, der beeile ſich. Möge der Gabe ein 
gutes liebes Wort beigefügt werden. O tu' ihm, 
was du kannſt, zu lieb, und mach ihm jede Stunde 
froh, und mach ihm keine Stunde trüb. Möge unter 
den Millionen da draußen es keinen geben, den der 
Weihnachtsengel vergeſſen hat; dann wird auch in 
die dumpfen Schützengräben trotz Kanonengebrüll 
und Pulverdampf ein Strahl des Sterns von Veth⸗ 
lehem hineinleuchten. 


ralfeldmarſchall von der Goltz feierte 


gegen Gefühlsausbrüche war. 


Frau — und für dieſe begeiſterten Tage. 


doch, ſeit Vater ſtarb.“ 


Urſel hatte ihr forſchend in die Augen gejehen. 
Die Mutter hatte dieſen Blick liebevoll und 
Und das 


mütterlich aufgefangen und erwidert. 
hatte Urſel beruhigt. 


nehmen. 


ein Mann vor ihnen — ein Offizier. 


Urfel fuhr ein freudiger Schreck durch's Herz. 
Vor ihre Augen floß ein milder Schleier. Und ſie 
mußte id) in die Arme ihrer Mutter und. ihrer 


Schweſter hängen, um nicht umzuſinken. 


um den Hals werfen. 


der Enttäuſchung, die er ihr bereiten mußte. 


gnädige Frau..“ 
„Ihr Arm! 
ſich zuſammengerafft hatte. 


ich ſchon wieder mit dreinſchlagen!“ 
„So raſch?“ Urſel zweifelte. 


nant verzweifelt. „Es iſt ja nicht zu ertragen hier! 
Ich muß in die Front! Nach vorn!“ 

„Das wird ſchon noch früh genug losgehen!“ 
meinte Urſels Mutter. 

„Ach, die Pflaſterſchmierer machen gleich ſolch 
Weſen daraus!“ ſchmollte der Leutnant. „Wenn 
fie mich in acht Tagen nicht wieder felddienſtfähig 
ſchreiben, brenne ich ihnen durch und fahre mit dem 
erſten beſten Transport an den Feind. Nan — 
ran! Es iſt ja ſchrecklich daheim — nicht zum Aus⸗ 
halten!“ 

„Wie geht's meinem Mann?“ fragte Urjel ernſt 
und ruhig in ſeine Begeiſterung hinein. 

„Er läßt grüßen! Vielmals und herzlich die 
gnädige Frau grüßen!“ ſagte der Leutnant. Er 
ſchien eine genaue Antwort umgehen zu wollen. 

Arſel blieb jäh ſtehen. Sie fragte nochmals, 
feſt und hartnäckig: „Wie geht's meinem Mann?“ 

„Gnädige Frau können ganz beruhigt ſein!“ 
meinte der Leutnant. Er wurde rot, als er ihr nun 


feſt in die Wahrheit fordernden Augen ſehen mußte. 


den Sultan, das von dieſem in begeiſterten 


ſtatteten die Prinzen einen Beſuch ab. Gene⸗ 
die 


grüßte ſie nicht, ſondern ſah ſie nur fragend an. 
Sie blieb ſtumm, als ihre Mutter ſie küßte und 
ſelbſt Käte ſie umarmte, Käte, die ſonſt immer 


Heute erſt fiel Urſel auf, daß ihre Mutter immer 
in ſchwarzen Kleidern ging. Heute erſt ſchien ihr 
der kleine Hut, der leichte Mantel das Kleid zu 
dunkel und zu düſter zu ſein für dieſe zarte, weiße 
Sie 
fragte unwillkürlich: „Warum gehſt du ſo ſchwarz?“ 
Die Mutter antwortete verlegen: „Aber Urſel — 
ſo gehe ich doch nun ſchon ſeit damals — du weißt 


„So, dann wollen wir unſern Spaziergang nach 
dem Walde machen!“ ſagte ſie und ließ ſich von 
ihrer Mutter und ihrer Schweſter in die Mitte 


Gerade, als ſie flott losmarſchieren wollten, ſtand 


Nur einen Augenblick zog eine matte Schwäche 
ihren Kopf vornüber. Dann jubelte ihr Herz, und 
ſie wollte dem Offizier ihre freudig gehobenen Arme 


Da ſah ſie, daß nicht ihr Mann vor ihr ſtand, 
ſondern ein Fremder — ein Kamerad von ihm. 
Und der trug ſeinen Arm in einer Binde und ſah 
ſie aus einem zwar gebräunten und doch leidenden 
Geſicht an — mitleidig, liebevoll und ergriffen von 


„Ja, ich bin's nur, der Leutnant von Tielide, — 
Ihr Arm!“ antwortete Urſel, die 

„Ach, das iſt nichts Schlimmes!“ meinte der 
Leutnant lächelnd. „Ein kleiner Prellſchuß durchs 


Fleiſch. Noch zwei, drei Tage Binde, dann iſt der 
Arm wieder frei. Und in zehn, zwölf Tagen kann 


„Ja, ich halt's nicht länger aus!“ rief der Leut⸗ 


Ausweichend wiederholte er: „Gnädige Frau können 
ganz beruhigt ſein — ganz beruhigt ſein!“ 

Urfel erwiderte nichts. Sie faßte ihre Mutter 
und ihre Schweſter feſter unter und ging dann 
zwiſchen ihnen dahin. d 

Der Leutnant ſchilderte die Taten ſeines Regi⸗ 
ments, ſeiner Schwadron. Wie ſie den Feind in der 
Flanke gefaßt und überritten hätten, wie ſie auf 
Kundſchafterritten größere Poſten gefangen genom⸗ 
men, wie ſie auf der Verfolgung Gefangene gemacht, 
wieviel Eiſerne Kreuze ſchon in ihrem Regiment 
verteilt ſeien 
„Heinrich hat auch eins bekommen?“ fragte 
Arſel. Und ſie zeigte durch dieſe Frage, daß ſie 
‚feiner Erzählung aufmerkſam gefolgt, trotzdem ſie 
Hernjt und ſcheinbar abweſend vorwärts gegangen 


. A N 


V„Ja, gewiß, zwei Tage bevor ... Der Leut⸗ 
nant wurde plötzlich wieder rot. 
UArſel ſah ihn feſt an. Sie trat einen Schritt 
auf ihn zu und forderte ſtumm, aber umſo heftiger 
die Wahrheit, und wenn ſie auch noch ſo ſchwer 
ſein ſollte. 
Sie ſtanden jetzt vor der großen Heide, die hinter 
den Häuſern des Ortes begann und ſich bis zum 
Walde ausdehnte. Schwarz und düſter zog ſich der 
Saum der Kiefernforſt in die Ferne. Über ihm 
leuchtete das Blau des Herbſttages, in den die 
untergehende Sonne ihren Schimmer goß. Auf der 
Heide ſtanden einige Birkenbüſche und ſtreuten ihr 
Blattgold auf das verwelkende Gras. 
Der Leutnant deutete auf das Bild: 
g Heimat — die deutſche Heimat!“ 3 
Er ſchwieg ergriffen. ERSTES 
Da ſagte Urjel feſt: „Ihr verſchweigt mir was!“ 

Der Leutnant wandte ſich ihr raſch zu. Und in 
einem jäh aufwallenden Gefühl legte er ſeinen ge⸗ 
ſunden Arm um ihre Schulter und führte ſie lang⸗ 
ſam und bedächtig über die Heide. 

Ihre Mutter und ihre Schweſter folgten ihr 
ſchweigend. 

So gingen die vier über die Heide — im letzten 
Herbſtſonnenglanz — über ſich die unendliche Weite. 

Und in dieſe Weite ſchrie Urſel plötzlich hinein: 
„Er iſt tot! Er iſt tot!“ 5 

Der Offizier hielt ſie und ſprach auf ſie ein — 
ablenkend, tröſtend. 

Sie aber ſchrie mit vollſtem Bewußtſein in die 
Welt hinaus: „Er iſt tot! Sagt es mir doch! 
Sagt es: Er iſt tot!“ 5 

Es gellte über die Heide wie der Schrei eines 
todwunden Wildes. Das Liebſte war dahin, das 
Größte, das ſie beſeſſen. 

Aber ſie brach nicht zuſammen. Sie fiel nicht 
ohnmächtig hin. Sie jammerte nicht. Sie blieb 
nur ſtehen und lehnte ihre Stirn an die Schulter 
des Offiziers. 

And er hielt ſie aufrecht und erzählte ihr von 
den letzten Stunden ihres Mannes. Wie die 
Schwadron im Granatregen habe aushalten müſſen 
Wie Heinrich Scherze gemacht, wenn das heulende, 
ziſchende Pfeifen ertönte, wenn der ſchwere, läng⸗ 
liche Stahlkörper mit donnernder Gewalt zerſprang 
und in der Rauchwolke die todſprühenden Stücke 
umherflogen — und wie er gefaßt und ergeben die 
letzten Minuten verbrachte, als ihn ſolch ein 
Sprengſtück zur Erde geworfen, wie er Grüße an ſie 
beſtellt und gewünſcht habe, ſie ſolle es mit Kraft 
und Überwindung ertragen — ſie ſolle ſich dem 
Leben erhalten 

Da war es ihr, als rege ſich ein neues Leben 
unter ihrem Herzen. 1 igR 

Sie ſchluchzte leiſe auf. a! 

Ja, fie mußte ſich dem Leben erhalten — dem 
neuen Leben ... Mußte ihm mit Tapferkeit ent⸗ 
gegengehen .. Mußte aus dem Zukünftigen 
wieder einen tapferen Menſchen machen. Die Zu⸗ 
kunft brauchte gewiß ſolche Menſchen . 

And ſie überwand ſich und ihren Schmerz. Sie 
richtete ſich auf und reichte ihrer Mutter und ihrer 
Schweſter die Hände hin. Sie hatten abſeits ge⸗ 
ſtanden ... Still und feierlich traten fie zu ihr. 

And durch Tränen hindurch ſah Urjel ſie an und 
lächelte — über ſich die unendliche Weite des gold⸗ 
durchfloſſenen Herbſthimmels. 
SSB K B 


Manniafaltiges. 


(Wieder ein ungetreuer Hilfs 
poſtbote.) In Wittenberg wurde der Hilfs⸗ 
poſtbote T. feſtgenommen. T, hatte ſich dadurch 
verdächtig gemacht, daß er in den Straßen an 
jungen Mädchen in auffälliger Weiſe Schokolade 
verteilte. Man forſchte nach und entdeckte, daß 
T. die ihm anvertrauten Poſtſendungen beraubt 
hatte. Bei Durchſuchung ſeiner Wohnung fan⸗ 
den ſich noch weitere Gegenſtände vor, über 
deren Herkunft T. nähere Angaben nicht 
machen konnte. 

(Verhaftung eines Doppelmör⸗ 
ders.) Der Doppelmörder Steeger, der in 
Joditz am 19. November zwei Frauen ermordete, 
it in Niederkotzau in der Wohnung 
ſeiner Muttter verhaftet worden. 

— —.—— . — ons] 


Lied der „dicken Berta“. 


„In den vom wirtſchaftlichen Verband bildender 
Kufftler Berlins herausgegebenen Künſtlerblättern 
„Wachtfeuer“ iſt folgendes Verschen von E. Spind⸗ 
ler zu leſen: 5 


„Die 


11 Brummer, flieg), Ber 
illem iſt im Krieg, Yale 
Willem iſt im Belgierland, 

Er will von dort nach Engeland, 
Flieg' Brummer, flieg'. 5 


Bekanntmachung. 


Nach Beſchluß des Bundesrats erfolgt vom 1. Auguſt d. Is. 
ab die Vergütung für Vorſpaun⸗ und Spanndienſte für Kriegs⸗ 
zwecke aufgrund des Kriegsleiſtungsgeſetzes tageweiſe zu nach⸗ 
ſtehenden Sätzen: 


1 | 2 | 3 | 4: 
Vergütungsſätze für Es entfallen alſo 


auf Wagen und 
Führer (Spalte 1 


5 „ein mit zwei Pferden 
jedes weitere] beſpanntes Fuhrwerk 
mit. Führer (Spalte 1 


ein mit einem 
Pferde beſpann⸗ 


tes Fuhrwerk ö 15 
mit Führer Pferd und 2 zufammer) abzügl. Spalte 2) 


M. Pf. M. Pf. M. Pf. M. Pf. 
11 |50 6 |50 8 5•˖ W 


Der in Spalte 4 aufgeführte Satz wird zur Hälfte für den Füh⸗ 
rer gerechnet. N 

Bei Feſtſtellung der Vergütung wird der Tag von Mitter⸗ 
nacht zu Mitternacht gerechnet mit der Maßgabe, daß bei einer 
Leiſtung von mehr als 12 Stunden innerhalb desſelben Tages 
ein Zuſchuß in Höhe der Hälfte des Tagesſatzes gewährt wird. 
Wird der Vorſpann nur einen halben Tag — ſechs Stunden 
— oder darunter in Anſpruch genommen, ſo iſt die Hälfte des 
Tagesſatzes zahlbar. 

Sämtliche Beſitzer von Pferd und Wagen, die noch in der 
Lage ſind, Fuhren zu übernehmen, werden hierdurch aufgefordert, 
ſich in unſerem Militärbüro, Rathaus 2 Treppen, zu melden. 

Thorn den 27. November 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


uf Verordnung des Bundesrats ſoll die Vorratsermitt⸗ 


lung vom 1. Juli 1914 in etwas geändertem Umfange 


am 1. Dezember 1914 wiederholt werden. Es handelt ſich 
dabei um eine Aufgabe von größter Wichtigkeit, nämlich, ſo genau 
wie irgend möglich feſtzuſtellen, wie lange die am 1. Dezember 
1914 vorhandenen Vorräte für die Verſorgung der Bevölkerung und 
des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von Unterlagen für 
etwige Verſorgungsmaßnahmen. 

Durch die Aufnahme ſollen die Vorräte der nachſtehend auf⸗ 
geführten Getreide⸗ und Mehlarten erfaßt werden, die ſich in der 
Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914 im Gewahrſam 
der zur Angabe Verpflichteten befunden haben. i 
Es kommen inbetracht: 

Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Mengge⸗ 
treide (Mengkorn, d. h. zwei oder mehrere Getreidearten im 
Gemenge) und Miſchfrucht (d. h. Getreide mit Hülſenfrüchten 
gemiſcht), Hafer, Gerſte (Brau⸗ oder Futtergerſte, ausſchließ⸗ 
lich Malz), Mehl aus Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), 
einſchließlich des zur menſchlichen Ernährung dienenden 

Schrots und Schrotmehls, Roggenmehl, einſchließlich des zur 

menſchlichen Ernährung dienenden Roggenſchrots und Roggen⸗ 

ſchrotmehls, anderes Mehl (aus Gerſte, Hafer, Mais oder 

Menggetreide). Gegen die Julierhebung fallen alſo fort: 

Mais, Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterſchrot, Futter⸗ 
mehl und Kleie aller Art. 

Wir erſuchen die Bevölkerung, die Polizei⸗Revierbeamten, durch 
die die Ausfüllung der Zählbezirksliſten erfolgt, auch bei dieſer 
wichtigen Erhebung durch rechtzeitige Unterrichtung in ihrem 
Zählungswerke zu unterſtützen. 

Nicht friſtgemäße oder wiſſentlich unrichtige Angaben werden 
geſetzlich mit Geldſtrafen bis zu 3000 Mk. bezw. Gefängnis bis 
zu 6 Monaten geahndet. en 
Thorn den 15. November 1914. Ruh 


15 


Der Magistrat. 


Mekanntmachung. Bekanntmachung. 
1 0 5 in den Jae 1800, Das e 115 


und 1893 ſowie die früher geborenen ſchöne und allgemein verſtändliche 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als wiſſenſchaftliche Literatur (Volks 
fie keine endgiltige Eutſcheidung über bücherei) iſt erſchienen und zum Preiſe 
ihre Militärverhältniſſe erhalten haben von 50 Pfg. an der Bücherausgabe 
und noch Muſterungsausweiſe als Aus⸗ erhältlich. 

weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ Thorn den 23. Oktober 1914. 
fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene Der Magiſtrat. 


Anmeldung zur Stammrolle Jahugtelter 


in der Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem Mill: 
Otto Draugelattes, 


tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 
zu bewirken. 
Die im Jahre 1895 Geborenen 


{ Sept nicht im] Gen berſtr. 25, gegenüber Café Kaiſerkrone. Nerds 

Giobtireſe Thorn afclat ift, 5 Künſtliche Zähne, Plomben, 

ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen Zahnziehen fait ſchmerzlos. 

Muſterungsausweiſe vorzulegen. Ge-] Umarbeitung ſchlecht ſitzender 
Gebiſſe. 
zialität: 


Spezial 
Gebiſſe ohne Gaumplatte. 


burtsſcheine (nur giltig in Angelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 

Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ie verloren gegaugen ſind, gegen eine 

ebühr von 50 Pf. bei dem Zivil⸗ 
vorſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 
ie erſte Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 

ellt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
zugenommen. N 

Wer die Annteldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
auch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Daft bis zu 3 Tagen zu ge 


Extra flache N 
Kavaller-Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 


Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
0 Stahl 


Repetier-, Sport- u. l 
Blinden- Uhren. 
Taschen - Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 
Trau-Ringe, 7 
moderne Formen, fugenlos, 
feinſtes Fabrikat. . 
3 deutſche Reichspatente 
H. Sieg, Uhrmachermeiſter, .. 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


= ee Se Tränkeimer, 
er Sivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ Deckengurte, 
bebungsbezirs Chorn-stadt. Segelleinwand, 
| | Rucksäcke, 
| f nel Fahrerpeitschen, 
vyrſcheiftsmäßig angefertigt, 
It. Muſter offeriert in jedem Poſten h emufiehlt 5 
Carl Herm. Boldt, Stettin, Bernhard Leiser, Sohn 


Telephon 46 u. 84. Telegr. Futterboldt.] Heiligegeiſtſtraße 16. Telephon 301. 


Nationalſtiftung £ 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 


Verzeichnis 1 
der ferner, ſeit dem 20. November, bei der Zentralſammelſlelle der ſtädlüſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 

A. Sammelſtelle der Zeilung „Die Preſſe : Vizefeldwehel R. 
Schwaß⸗Thorn 1 Mk., Schülerin der Pr.⸗Töchterſch. Gerda Krüger⸗Thorn⸗Mocker 1 
Mk., Kollekten der Kirchengemeinde Lulkau⸗Goſtgau 50 Mk., zuſammen 52 Mk., 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 4108.79 Mk. RN 

B. Sammelſtelle der „Thorner Zeitung“: Muſikdirekkor Fritz Char 
50 Mk., Lehrer R. Hennig, geſammelt im Büro des Pionier⸗Zwiſchenpark, Nord⸗ 
weſt links 35 Mk., Sammlung anläßlich der Abendmuſik am Totenſonntag in der 
Altſt. ev. Kirche 320.75 Mk., zuſammen 405.75 Mk, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 901.90 Mk. 5 

©. Sammelſtelle der „Gazela Tornuuska“: kein Eingang; bisher zu⸗ 
ſammen 6 Mk. 5 

E. Sammtelfiele „Norddeutſche Creditauſtalt“ Filiale Thorn: kein 
Eingang; bisher zuſammen 7634.15 Mk. 

Sammelſtelle der „Städtiſchen Sparkaſſe“: (Zeug: und Feuerwerksper 
ſonal der Feſtung Thorn nach vorigem Abſchluß nachträglich eingegangen und bereits 
abgeführt 50 Mk.) Pfarrer Gollnick 10 Mk., Erlös des am 12.11. durch die Geſchäftsſtelle 
der Thorner „Preſſe“ eingezahlten 1.50 Rubel 3.15 Mk, Kirchenkollekte am Totenfeſt 
von der ev. Kirchengemeinde Thorn⸗Reuſtadt 80 Mk., Frau Schlachtha usdirektor Kolbe 
20 Mk., zuſammen 113.15 ME, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 6349.78 Mk. 

F. Sammelſtelle der „Oſtbauk für Handel und Gewerbe“, Filiale 
Thorn: kein Eingang; bisher zuſammen 66 Mk. 

G. Sammelſtelle der „Bank Zwiazku Spölek Zarobkowych“, Filiale 
Thorn: kein Eingang; bisher zuſammen 50 Mk. 
. Sammelſtelle des Vorſchuß⸗Vereins zu Thorn, E. G. m. u. H.: 
kein Eingang; bisher zuſammen 1162 Mk. 

Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 21 492.47 Mk. Davon find 20 920.54 

Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 


worden. 
Bekanntmachung. 

Die unausgebildeten Landſturmpflichtigen, die 
in den Jahren 1830 bis einſchl. 1892 geboren find 
und ſich bisher zur Landſturmrolle noch nicht ange⸗ 
meldet bezw. an der Landſturm⸗Muſterung noch nicht 
teilgenommen haben, werden hierdurch aufgefordert, ſich 
ſofort unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere 
(Erſatz⸗Reſervepaß oder Landſturmſchein) im Büro des 


Bezirkskommandos, Baderſtraße 11, Zimmer 37, anzu⸗ 


melden. 


Thorn den 23. November 1914. 8 
Königliches Bezirkskommando. 


Ohne Preiserhöhung! 
d 3, , 5 und 6 Ml. pet 1 Pfd. 
N a 


in Packungen /, Ye, ¼ Pfund, ſowie 


garantiert besten, reinen 


bolländijchen Caca 


5 
4 


Fh 


in Packungen zu /, Ya Yo, Yı Pfund offeriert 


Tiee⸗Spezial⸗Geſchäft 


Brückenſtr. 28, gegenüber 


Gift⸗ oder Kräuterkuren. 


Ein Troſtwort von Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Harn⸗ 
und Geſchlechts leiden. 

Unter dem Titel „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich⸗Hata⸗, der Queck⸗ 
ſilber⸗Kur“ zeigt uns dieſer bewährte Arzt, ob Gifte⸗ oder Kräuterkuren zur gründ⸗ 
lichen Ausſcheidung derartiger Leiden gebraucht werden ſollen. 

Gegen Einſendung von 50 Pf. in Briefmarken ſenden wir dleſe mit vielen Ab⸗ 
bildungen und Anleitung zur Selbithilfe verſehene Broſchüre im geſchloſſenen Kuvert. 


Puhlmann & Co., Berlin 0 252. Müggelſtraße 25. 


Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Pelſchafle 


Maſchinenſchreiben u. Erkennungsmarken 


2c. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
Friedewald, Gerberſtraße 18. 


I Wohnungsangebote « 
In meinem Haufe, Jaloobſcaße 7, 
reppe 


hertfiaftiche Wohnung, 


7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 
1. Januar 1915 zu vermieten, 


Robert Tilk. 


Wilhelmftraße 7. 


Eine 7⸗Zimmerwohnung 
mit allem Zubehör, der Neuzeit ent⸗ 


ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1. 


April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 

wohnung, mit Zentralheizung, von ſo⸗ 

gleich zu vermieten. Näheres daſelbſt 

beim Portier oder Schmiedebergſtr. 1, pt. 
bei O. Fanslau. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern, Badeſtube u. 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 
Löwen-Apotheke, Eliſabethſtr. 1. 


2 Parterre⸗Zimmer 


für Militärzwecke zu vermieten. 
Bäckerſtraße 3, part. 
Die bisher von Herrn Landgerſchtsrat 
Stich innegehabte 


hochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 

Rosenfeld. Speditionsgeſchüft, 
Breite⸗, Ecke Schillerſtraße. 


Möbliertes Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
zünmer mit Burſchengelaß ſofort zu 
vermieten. Tuchmacherſtraße 26, vat. 


fertigt ſelbſt an 


Gravier⸗Auſtalt Heinrich Rausch, 


Brüdenftraße 16, pt. 


Wohnungen 


| Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
4 Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
J Bacheſtr. 17, hochpt., u. 2. Et., je6 Zimm. 


Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 


Zubehör, Gas⸗ und elektr. Lichtanlage 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
— Soppart, ab 


Wohnung, 
Mi Nera 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mik reichlichem Zubehör, Gas⸗ und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 


&. Soppart, Iiſcherſtraße 59. 
3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt wegen Forkzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 

Mellienſtraße 62, 1, links. 


Möbl. Zimmer 


mit voller Penſion ſofort oder 1. 12. 14 
zu vermieten. Zu erfragen 


Baderſtraße 28, part. 
Möbl. Zimmer 


mit Schreibtiſch von ſofort zu vermieten, 

Culmerſtraße 2, 2, Ecke Schuhmacherſtr. 
Josef Grzebinasch. 

Gul möbl. Zimmer von forort zu 
vermieten. Gerechteſtraße 11—13, 2. 


Gut möbl. Zimmer, 
mit und ohne Penſion, ſofort zu ver⸗ 
mieten. Schuhmacherſtraße 12, 2. 

Bom 1. Dezember ſaubere Schlaf⸗ 
ſtelle zu haben. Araberſtraße 3, 3. 


Neue Stallungen 


ſind per Januar vor dem Leibitſcher Tor 
zu verpachten. Anfragen unter W. 297 
an die Geſchäktsſtelle. der „Preſſe“. 


auf weiteres: 
bei täglicher 
„ monatlicher 


umu 


Filiale 


Für Depoſiteugelder vergüten wir bis 


Kündigung 4 % per anno, 


„ „ 4% %, „ 
Kleditauſtalt, 


Thorn. 


Weizen, Noggen, Gerſte, 
Hafer, Hülſenfrüchte, 
Gemenge 


und alle ſonſtigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe 


kauft zu Höchſtpreiſen 


5 


vorzügliche leichte 


enn Bart mit Jou. 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


5 Zigarettenfabrik „Stanbul‘ 
= J.Bory, G. in. b. H., danzig. 


Yorkshire-Vollblutzucht 


= Leibitſcher Mühle, G. m. h. 9. | 


Leibitſch und Thorn, Coppernikusſtraße 4. 


5 


zu Friederikenhof bei Schönſee Weſtpr. 


auf Anfrage. Beſichtigung der 


„Höchſtprämiierte Herde Graudenz 1909, 
Preis D. L. G. Hamburg 1910. 


B. Hozakowski, Thorn,“ 


Hotel „Schwarzer Adler“. 


( Stammeber La, 
Importierte Stammeber aus 


höchſtprämiierten Zuchten Englands. 
Eber von 3 Monaten 60 Mk., Sauen 50 Mk., ältere Tiere 


Herde, die unter Kontrolle der 


Landwirtſchaftskammer ſteht, erwünſcht. Proſpekt gratis. 


Dresden! 


Die Penſion von Oerizeu-Boltenstern, 
Sedanſtraße 31, Inh.: F 
Cogho, bietet ruhigen Aufenthalt 
ſuchenden 
ſlehenden 


Erſatz für's Heim 


zu mäßigſlen Preiſen. 
piehlung. 


extrafeiner Natrmafdel No. 00 
„Edel- Likör“, 
Eingetragen am Institut für Qärungs- 
15 zu Berlin, sowie alle anderen 
orten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine. 
Alleiniger Fabrikant des echtem 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 


Dampf- Destillation. Machandel-, 
Be und Likör - Fabrik: 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und -Originalgläser 
esetzl. geschützt, Preisliste und Ver 
ndbedinsungen gratis und fran 


Vertreter für Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20. 


Möbl. Affzierswohnungen 


gegen Quartierzettel. Gerechteſtraße 2. 


Vat dem Leibilſchet got 


ſind ſofort oder ſpäter zu verpachten, im 
ganzen oder geteilt: 

1. ein Garten, 5780 am, mit Haus, 
(& Stuben), Treibhaus, Schuppen, 
Scheune 2c. ; 


2. drei Plätze, à 409, (eingezäunt), 
800 und 3090 qm. 

Gebäude ꝛc. werden nach Wunſch aufe 
geſlellt. 

Angebote unler U. 95 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


rau Oberförſter 


Familien wie Allein⸗ 


Beſte Em⸗ 


M. Sperling. 


Töchtern gefallener 
Sfiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pro- 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin-Zehlen⸗ 
dorf) Freiſtellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


Steohpreßnntn 


empfichlt Bernhard Leiser Sohn, 
Heiligegeiſtſtraße 16, Telephon 391. 


6 d nach Lebensvers. Abſchl. 5%, 
E Förster, Berlin 35, Pallasſtr. 14. 


— — ꝓö ᷑ — mm 


Kiſten 


kauft 


GustavWeese, 


Honigkuchenfabrik, 
Betriebstontor: Bacheſtraße 4. a 


Kräftige Mrheitsitiefel 


billig zu haben. Schillerſtraße 19. 
In der Luftſchiffhalle find zirka 2%, 


50 Fuhren 


abzugeben. ! 


Luftſchiffertruppe 23, 


Luftſchiffhalle. 


Stalldung 


ſehr billig zu haben. . 
Paluchowski, Lindenſtraße 52. 
— . K 52, 


e 
Streuet den Vögeln 
Bulle 


Junge geſch. Frau, 

(fl. Kind) 180090, 18jährige Waiſe 
400000, junge Witwe mit Adopt.⸗Kind 
50000 Verm. und viele 100 andere 
vermögende Damen wünſchen Heirat 
mit paſſenden Herren, auch oh. Vermögen. 
Schlesinger, Berlin 18. 
. re — 
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Von der letzten Treibjagd iſt noch 1 


Ae ge 

Am Millwoch den 2. Dezember, 
nachmittags 1!], Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingsfürſorgeſtelle, Gerberſtr. 17, 
eine Unterſuchung ſämtlicher Säuglinge 
durch Herrn Sauitätsrat Dr. G m- 
Klewien ftatt. Mütter und Pflege⸗ = 
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin 
zu erſcheinen. ! 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung! 


Aaninchenverkauf. 


fold um 
ede 


empfehle in größter Auswahl zu billigſten Preiſen: 


eine größere Menge Kaninchen abzu⸗ 
geben. Verkauf durch Herrn Förſter 
Neipert Thorn. 

Thorn den 27. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Grau wollene 


Haslach, 


Ein großer Poſten la 


veitüindeN, 


| Montag Dienstag Mittwoch | 


30. November 1. Dezember 2 Dezember. 


An obigen 3 Tagen kommen grosse Posten 


Tread. un: Memsehürge 


zu- e billigen Preisen zum Verkauf. 
Hervorragende Kaufgelegenhelt für 


e eee 


Breitestrasse 30. 


dense 


Kaſſenbote 


ſofort e 53 
BihloriasDerfichernug, Auch: 9 
Baderſtraße 28. 


Ein Schreiber, 


Anfänger, wird von ſofort geſucht. 


Knauf, Geridtsbolzicher. b * 
Arbeiter || 
—bo Alfred * | 


Mocker werden fofort eingestellt. 
See A 21. 


ſtellt N erfüriterei Wo DE . 
rt 
e Fei genen, \kopfhibet, 
Aſt⸗ und Stangenreis 1. und 2. Klaſſe. 1 
"Stelennaenote 5 AAttet-älen, - nnnenfdüßer, 
Tuller- enden, keibhinden, 
Verkäufer. 
e = N quite Anleihen, Blofhunt- J. Kamel 
ge LINE, Halt-Zufſclüpfet, 
n Bäckergeſellen dlfktbichle iim. Falsfücher, 
en afi-eften, graue mull Hnlsichals, 
unterholen, | fickte Handschuhe. 
Ein großer le Halb» und 


e , 
SEN Grünflieh: 
e Se tu , bkfll-Hoſen, Ohtenmürnet, 
1955 re 
A wollene Amentet, Sniewitine, 
Schneider, 
en Breibien. | äinterjodhen, [nfenttäne, 
en nix Srezepanskt, E 
beliefen, Ftihot-Handſguhe, 
ee eee uaferihte gunm. [ein malene d. 
schinfbeien, 


Ein ER Poſten rein 
wollene 


Pulswärmet, 


Paar 80 + 


95 pig. Bazar 95 Pig. 


— Eli sabeihstrasse Dr. 6. 


Weihnachts- Aead. 


Trotz großer Preisſteigerungen in 
allen Artikeln verkaufe nach wie vor 


e „Jeden Gegenſtand zum bisherigen 


e, e n Se e, Einheitspreis von 95 Pfennig“ 
e 8 chwein e- ehm alz = 0 55 beſte und billigſte 35 Diet 0 5 


e e mer Annes, Aft. Mt ir ff md Wire. | 
on, e Süße Spfelwaren⸗Ausſtellung. 


A. 301 an die Geſchäftsſt d. Preſſe“. Fun | 83 

Ordentlicher FF.. ( 5 
Laufburſche Kiſten⸗ | BEN Er i 
een Bo = macher Atbeiler.. Täglicher Eingang von Neuheiten. 8 


12.50 7.75 4.65 3.00. 


Meldungen bei 
G. —&. Soppar bs Fiſcherſtraße 59. 


Arbeiter 


können ſich ſofort melden bei 
Marcus Henius, G. ut. b. 9. 


— 50 p Originalfäfer andere — 5 


€ le Sandwirlin, Stubenmädcen, | wir FR N 1755 
GENE En dune eee ice für ale 
uche Kochmamſe 8 5 11 ___Gebr. Rosenbaum. L. ib ſch 4 i 
ana eftenvermiiterin, Thorn, R 5 e 382 pee und Küche nebſt fur za! ur € es il un ii Tal. von 15—16 ge 16 unte 
Us . „ 
" ER Uchnlewicz & Co. Heiligegeiſtſtraße 17. Welhausen, Neuftädt, Markt 11. 8 Weilunsen Neuſtädt. Martt 11. = 5 1 


